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Gleiche Startbedingungen für alle 

Der gründliche Geschäftsbericht des Produzentenverbandes für 1956 


In seinem Bericht für das Geschäftsjahr 1956 geht der Produzentenverband nicht nur auf 
seine Routinearbeit ein, sondern packt herzhaft eine Reihe filmwirtschaftlicher Fragen von 
der Steuerbclastung über die Fernsehsituation und das Filmkartell bis hin zum Gemeinsamen 
Markt an. Man möchte wünschen, daß diese Form der gelungenen Publizität auch in den 
Parallelorganisationen Schule macht, die bisher glaubten, auf diese Art der Berichterstat¬ 
tung verzichten zu können. 


FACHZEITSCHRIFT FÜR DAS DEUTSCHE FILMWESEN 


Das müssen Sie lesen 


Liberalste Punkte berücksichtigt 

Dreiseitiges Co-Produktionsabkommen zwis 
Bundesrepublik, Italien und Frankreich 
der Berliner Filmfestspiele (S. 4). 


während 


Sterne, Stile und Strategen 

Zweite Halbzeit der Berliner Filmfestspiele in aus¬ 
führlicher Berichterstattung — Die in Berlin verlie¬ 
henen Preise (S. 6). 


Internationale Filmschau 

Filme im Spiegel der Kritik — Von Heinz Reinhard 
in Berlin gesehen (S. 7). 




Randbemerkungen 

Ermutigung 

Politiker haben einen eigenen Zun¬ 
genschlag. Ihr Sprachschatz ist reich 
an liebenswürdigen Floskeln und 
unverbindlichen Erklärungen. Lip¬ 
penbekenntnisse müssen zuweilen 
die eigene Meinung, die fehlende 
Zivilcourage, den Mangel an Rück¬ 
grat ersetzen. Man muß ihnen 
darum nicht gram sein — jeder 
tarnt sich so gut er kann. Um so schöner, endlich 
einmal eine gewichtigte Ausnahme zu erleben, einem 
Politiker zu begegnen, der im Scheinwerferlicht der 
Öffentlichkeit steht und den Mut hat, seine Ansicht 
kundzugeben und zu ihr zu stehen. Ich meine keinen 
Geringeren als den Bundesminister Dr. Gerhard 
Schröder und ich meine die treffliche Rede, die er 
in Berlin zur Verkündung der Träger des Deutschen 
Filmpreises hielt. Er sagte dabei: „Es hat sieh als 
richtig erwiesen, den Hersteller eines wertvollen 
Filmes durch finanzielle Unterstützung zu weiteren 
giften Leistungen zu ermuntern." Ich denke, diese 
vemunftgebotene Ansicht, die leider noch nicht von 
allen Politikern an Bonner Kaminen geteilt wird, 
sollte von der deutschen Filmwirtschaft als Ermuti¬ 
gung von offizieller Seite empfunden werden. 



Da für das Kalenderjahr 1956 noch nicht alle 
statistischen Zahlen vorliegen, der Bericht aber 
auch das erste Quartal dieses Jahres umfaßt, ist 
indes seine Aussage über die Marktsituation be¬ 
schränkt und hält sich im wesentlichen an be¬ 
kannte Daten. Mit Nachdruck wird die wirt¬ 
schaftspolitische und kulturelle Funktion des Films 
herausgestrichen, festgestellt, daß der Filmtheater - 
eintrittspreis zu niedrig und die steuerliche Bela¬ 
stung unerträglich hoch sei. 1956 zahlte die Film¬ 
wirtschaft über 150 Millionen DM an Vergnü¬ 
gungssteuern, so daß diese Art der Sonderbela¬ 
stungen höher liegt als die Summe der Herstel¬ 
lungskosten selbst. Eine steuerlich vernünftige 
Behandlung des Films, so heißt es in dem Bericht 
wörtlich, würde allein genügen, ihn lebensfähig 
zu halten und seine Leistungsfähigkeit zu steigern. 

Für 1956 wird der Gesamtumsatz der Filmwirt¬ 
schaft auf 900 Millionen DM beziffert. Bemer¬ 
kenswert ist, daß sich der Produzentenverband 
ausführlich mit der allgemeinen Funktion des 
Bilms auseinandersetzt. Im Vergleich zu den Indu¬ 
strien anderer Länder habe die deutsche Film- 
Wirtschaft die ihr zukommende Aufgabe in über¬ 
raschendem Ausmaß erfüllen können. Dabei wird 
daran erinnert, daß auch 1956/57 die befürchtete 
Verknappung deutscher Filme nicht eingetreten 
sei. Der Film könne Bedürfnisse erwecken und 
verdrängen und es müsse auch seine kulturelle 
Bedeutung gewürdigt werden, so daß eine rein 
wirtschaftliche Beurteilung der Situation der deut¬ 
schen Filmindustrie nicht ausreiche. Ein großes 
Kulturvolk, das aus rein wirtschaftlichen Über¬ 
legungen seiner Filmindustrie die .Existenzgrund¬ 
lage nicht zu sichern bereit ist, so wird betont, 
beraubt sich damit eines in der modernen Massen¬ 
gesellschaft entscheidend gewordenen kulturellen 
Ausdrucksmittels. 

Diese deutliche Warnung ist wohl in dreierlei 
Zusammenhang zu sehen: mit der genannten 
Steuerbelastung im Inland, der bisher mangelnden 
Förderung des Exports, der Wettbewerbsungleich¬ 
heit gegenüber den von Staatsmonopolen betrie¬ 
benen Fernsehen und mit dem Blick auf dem ge¬ 
meinsamen europäischen Markt. Zur Export¬ 
situation heißt es, der Film verkaufe sich weniger 
noch als alle anderen Waren von selbst. Der Pro¬ 
duzentenverband führt den hohen Anteil des deut¬ 
schen Films am gesamten inländischen Film¬ 


theaterumsatz auf einen spezifisch deutschen Cha¬ 
rakter der in der Bundesrepuolik hergestellten 
Filme zurück. Gegenüber 1955 hat sich das Spiel- 
filmangebot von 100 auf 116 Filme erhöht. 61 Ge¬ 
sellschaften waren an der Produktion beteiligt. 
35,4 Prozent dieser Filme wurden in Berlin, 26,7 
Prozent in München, 9,5 Prozent in Hamburg und 
sechs Prozent in Göttingen, der Rest in Wiesbaden, 
Bendesdorf und auf Außenaufnahmen hergestellt. 
Im Vergleich zu 1955 ist festzustellen, daß sich an 
der Struktur der Produktion der Filmproduzenten 
nichts geändert hat. Im Gegenteil, während vor 
zwei Jahren 32 Firmen je einen Film hergestellt 
haben, stieg diese Zahl im letzten Jahr sogar auf 
38. Nur zwei Firmen produzierten sechs Filme und 
nur je eine Gruppe acht bzw. neun Filme. 

Zur Fernsehsituation schreibt der Produzenten¬ 
verband im Zusammenhang mit der Tätigkeit des 
SPIO-Werbeausschusses, es geht darum, für den 
deutschen Filmmarkt einer Entwicklung vorzubeu¬ 
gen, die in anderen Ländern das Auftreten des 
Fernsehens zu schwerwiegenden Erschütterungen 
und Existenzkrisen geführt habe. Es ist ausge¬ 
schlossen, so wird gesagt, daß der Staat ein Mono¬ 
pol für ein neues Unterhaltungsmittel der Massen 
schafft und dabei die Auswirkungen auf die pri¬ 
vate Wirtschaft unberücksichtigt läßt. Der Ver¬ 
band streicht damit die Verantwortlichkeiten in 
der Fernsehfrage klar heraus. 

Die Fachgruppen Kultur- und Wirtschaftsfilm 
erwähnen u. a., daß seit der Prädikatisierungs- 
tätigkeit der Länder im August 1951 bisher 1154 
Kultur-, Lehr- und Jugendfilme ausgezeichnet 
wurden. Die Marktsituation für die Kulturfilme 
habe sich nicht verbessert. Nach dem Umfang der 
Rechte, der Monopolzeit und der Monopolgebiete 
hätten sich die Konditionen sogar verschlechtert 
Das Prädikatisierungsverfahren führe dazu, daß 
jeder Kulturfilm auf Verdacht hergestellt werde. 
Es wird für festere vertragliche Vereinbarungen 
zwischen Verleih und Kulturfilmproduktion, die 
der gegenwärtigen Zersplitterung entgegenwirken 
soll, eingetreten. Die Fachgruppe Wirtschaftsfilm 
hofft, mit dem Bundesverband der deutschen In¬ 
dustrie Vereinbarungen vor allem über die Aul¬ 
tragsproduktion und aufgetretene Unterbietung 
treffen zu können. fw. 



freigegeben werden. Wir schätzen das hohe Gut der 
freien Meinungsäußerung über alles; wir achten 
einen i jeden Standpunkt, auch wenn wir ihn nicht 

daß der Film das Untauglichste vom Untauglichsten 

und seinen Stuhl in der ^ieb richer Vorführung 1 frep 
machen. Es dürfte in Deutschland doaJiwwohl noch 
einige Leute geben, die vom Film genctß viel 
verstehen wie Herr Fürstenau, aber für das Amt 
eines FSK-Prüfers nicht so untauglich befunden wer¬ 
den, wie wir das in diesem Falle feststellen mußten. 
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Dreiseitiges Co-Produktionsabkommen 


Die liberalsten Punkte berücksichtigt 


I Während der VII. IFB trat in Durchführung der Entschließungen, die während der Mai¬ 
länder Tagung im April gefaßt wurden, der Ständige Ausschuß der Verbände der Filmprodu¬ 
zenten aus der Bundesrepublik, Frankreich und Italien zusammen. Anwesend waren die Herren 
Frenay, Deutschmeister und Poire (Frankreich), Monaco, Guarini und Dr. 
B o z z i n i (Italien), Koppel, Dr. Wolf Schwarz, Dr. Schöne und Dr. Günter Schwarz 
(Bundesrepublik). Zweck der von Dr. Schöne geleiteten Tagung war im Hinblick auf den 
Gemeinsamen Europäischen Markt das Studium der Entwicklung der Zusammenarbeit der 
Filmwirtschaft in den drei Ländern, insbesondere auf dem Produktionsgebiet. 


Über folgende Punkte kamen die Delegationen 
überein: 


• Ablösung des zweiseitigen zur Zeit in Kraft befindlidien 

zwischen der Bundesrepublik, Frankreich und Italien. 

• Hereinnahme der liberalsten Bestimmungen aus jedem 
der zweiseitigen Abkommen in das dreiseitige Abkommen. 

• Untersuchung geeigneter Mittel, um die Steigerung der 
Herstellungskosten der Filme, die jetzt die Produktion ge¬ 
fährden, einzudämmen. 

sdiäftigung von ausländischen, im Film tätigen Personen in 
jedem der drei Länder regeln. 

• Angleichung der steuerlichen Bestimmungen, die die Co- 
produktion und die in ihr beschäftigten Personen betreffen. 
In diesem Zusammenhang stellte die Kommission erneut die 
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Auf Grund der zu diesen Fragen vorzunehmen¬ 
den Einzeluntersuchungen wird auf der nächsten 
Tagung des Ständigen Ausschusses ein Vorschlag 
für ein dreiseitiges Coproduktionsabkommen end¬ 
gültig erstellt und sodann den Regierungen vor¬ 
gelegt werden. Die nächste Tagung wird vom 24. 
bis 26. September in Italien stattfinden. Sach¬ 
kundige Behördenvertreter der drei Länder sollen 
dazu gebeten werden. 

FIAPF: 1958 in Brüssel oder Wien 
Auch die Federation Internationale des Associa- 
tions de Producteurs de Films hielt in Berlin ihre 
Versammlung ab. An ihr nahmen teil: Erenpräsi- 
dent Charles D e 1 a c (Frankreich), Präsident J. P. 


Sicherheitsfilmgesetz 

Amerikaner benachteiligt 

Unerwartet für alle Beteiligten hat sich jetzt 
herausgestellt, daß das seit dem 11. Juni wirk¬ 
same Sicherheitsfilmgesetz die Einfuhr ame¬ 
rikanischer Rohfilme auf Grund der Sicher¬ 
heitsbestimmungen des neuen Gesetzes prak¬ 
tisch nicht mehr zuläßt. 

Die amerikanische Botschaft in Bonn ist auf 
Veranlassung des State-Departement in Washing¬ 
ton in dieser Sache bereits vorstellig geworden. 
Erste Fühlungnahme amerikanischer Vertreter 
mit dem federführenden Bundesarbeitsministe¬ 
rium haben in diesen Tagen stattgefunden. Deut¬ 
sche Beamte weisen ausdrücklich darauf hin, daß 
es sich hier um eine völlig unvorhergesehene 
„technische Panne“ handele. 

Als Ausweg der unbewußten Benachteiligung 
will man in Bonn eine entsprechende Durchfüh¬ 
rungsverordnung zum Sicherheitsfilmgesetz an¬ 
streben. Ob eine solche Verordung verfassungs¬ 
rechtlich und juristisch möglich ist, wird gegen¬ 
wärtig geprüft. 

Praktisch führen die Kennzeichnungsvorschriften 
des neuen Gesetzes zu dieser Komplikation. Sie 
sehen eine klar erkennbare äußere Markierung 
von Rohfilmen als Sicherheitsfilme vor. Nach den 
amerikanischen Sicherheitsmethoden bedarf es je¬ 
doch einer Speziallampe, um anhand des laufen¬ 
den Bildes seine besondere Sicherheitseigenschaft 
festzustellen. fw 


Frogerais (Frankreich), Generalsekretär Roger 
F o u r n i e r (Frankreich), Karl Ehrlich (Öster¬ 
reich), Dr. Wilhelm Peter (Österreich), Marcel L. 
Jauniaux (Belgien), Peter 01 ufsen (Däne¬ 
mark), Miguel de Echarri (Spanien), F. W. 
A 11 p o r t (USA), Dr. Olavi L i n n u s (Finnland), 
Sir Henry L. F r e n c h (Großbritannien), Otto 
Sonnenfeld (Israel), Alfredo Guarini (Ita¬ 
lien), Ahmed Jaffa (Pakistan), M. S. Roem 
(Niederlande), M. Bernado Vieira Judice d a 
Costa (Portugal), Ferreira de Almeida (Por¬ 
tugal), Carl Anders D y m 1 i n g (Schweden), Oscar 
D u b y (Schweiz), Dr. Ernst Etter (Schweiz), 
Walter Koppel (Deutschland), Dr. Günter 
Schwarz (Deutschland), Theo Osterwind 
(Deutschland). Der Amtierende Regierende Bürger¬ 
meister von Berlin, Franz A m r e h n , gab zu 
Ehren der Federation im Schöneberger Rathaus 
ein Essen. 

An der Generalversammlung der FIAPF, die 
unter Vorsitz von J. P. Frogerais stattfand, nahmen 
insgesamt 16 Länder teil: Deutschland, Österreich. 
Belgien, Dänemark, Spanien, USA, Finnland, 
Frankreich, Großbritannien, Israel, Italien, Paki¬ 
stan, Niederlande, Portugal, Schweden und die 
Schweiz. Entschuldigt waren die Delegierten Ar¬ 
gentiniens, Ägyptens, Japans, Mexikos und der 
Türkei. 

Nach einstimmiger Annahme des Tätigkeits¬ 
berichtes nahm die Generalversammlung zu 
schwebenden Problemen hinsichtlich der inter¬ 
nationalen Festspiele Stellung. Da keine endgültige 
Lösung des Problems des Verleihs ausländischer 
Filme in Belgien erzielt werden konnte, wurde 
eine Entscheidung über die Anerkennung der Fest¬ 
spiele von Brüssel 1958 nicht getroffen, sondern 
einem späteren Zeitpunkt Vorbehalten. Der Fest¬ 
spielzeitplan für 1958 soll während der nächsten 
Zusammenkunft des Verwaltungsrates festgelegt 
werden. Da auch kein Fortschritt bei den Be¬ 
sprechungen der FIAPF mit der Association des 
loueurs des films en Suisse“ erreicht werden 
konnte, blieb die Generalversammlung bei dem 
Beschluß, die Festspiele von Locarno 1957 nicht 
anzuerkennen. 

Mit Genugtuung wurden die Berichte des Ehren. 
Präsidenten und des Delegierten der MPEA zui 
Kenntnis genommen, die zur Zeit schwebende Ver¬ 
handlungen mit der UNESCO einerseits und dem 
GATT andererseits erwähnten, die dem Ziel dienen, 
eine internationale Vereinbarung Uber die Einiuhi 
und freie Wiederausfuhr auf Zolleinfuhrmerkschein 
des notwendigen Materials für Filmdreharbeiten zu 
treffen. Weiter wurde eine vorläufige Lösung vor¬ 
geschlagen, um das Problem der eventuellen Er¬ 
höhung der Zollgebühren für den Import von Fil¬ 
men mit deutschen Untertiteln nach Österreich zu 
regeln. 

Der Schatzmeister legte die Abrechnung für die 
vergangenen Geschäftsjahre vor. Die Versamm¬ 
lung genehmigte sie ebenso wie den Haushaltsplan 
für das Rechnungsjahr 1957/58. 

Im Oktober wird eine Sitzung des Verwaltungs¬ 
rates in Paris stattfinden. Die alljährliche General¬ 
versammlung soll 1958 entweder in Brüssel oder 
in Wien stattfinden. fw 




Tagung des Länderausschusses 

Thema: Film und Fernsehen 

Nach der jüngsten Zusammenkunft des Länder¬ 
ausschusses Filmwirtschaft, in dem sämtliche Film¬ 
beamten des Bundes und der Länder vertreten 
sind, erscheint es als nicht ausgeschlossen, daß die 
Rundfunkanstalten und die Filmwirtschaft ge¬ 
meinsam mit allen Beteiligten Regierungen die 
Ausgangslage für den Wettbewerb zwischen Film 
und Fernsehen erörtern. Der Länderausschuß dis¬ 
kutierte ausführlich über das Verhältnis Film und 
Fernsehen anläßlich der Berliner Filmfestspiele. 

Offensichtlich wurde, daß nach Ansicht des Län¬ 
derausschusses die Rundfunkanstalten beim Fern¬ 
sehen am längeren Hebel sitzen und auf Grund 
ihrer Monopolstellung auf die Dauer einer Film¬ 
wirtschaft, die sich von Fernsehen abkapselt, 
spürbaren Schaden zufügen kann. In einem vom 
Bundeswirtschaftsministerium veröffentlichten 
Kommunique über die Sitzung heißt es, eine 
Fühlungnahme müsse dazu führen, daß geprüft 
werde, inwieweit beide Einrichtungen weiterent¬ 
wickelt werden können. Sitzungsteilnehmer erläu¬ 
tern, das im Herbst in einer noch nicht fest¬ 
stehenden Form die Regierungen des Bundes und 
der Länder bei einer allgemeinen Aussprache 
zwischen Film und Fernsehen eine wesentliche 
Hilfestellung leisten könnten. 

Es wird hervorgehoben, daß mit dieser Haltung 
Film und Fernsehen als völlig gleichwertige Part¬ 
ner gegenübergestellt würden und das ungeachtet 
der Kulturhoheit der Länder das Problem zentral 
angepackt werden könne. Wichtig sei allerdings, 
so wird in diesen Teilnehmerkreisen hervorge¬ 
hoben, daß die Filmwirtschaft von sich aus zu 
einer konstruktiven Zusammenarbeit bereit ist. 
Der Länderausschuß befaßte sich weiter mit den 
Auswirkungen des gemeinsamen Marktes auf die 
Filmwirtschaft. Endgültige Meinungen wurden da¬ 
bei nicht festgelegt. 















Produzentenverband 


Neuer Vorstand gewählt 

Die Mitgliederversammlung des Verbandes 
Deutscher Filmproduzenten e. V., die ebenfalls 
innerhalb der Berliner Filmfestspiele stattfand, 
wurde von Dr. Hermann Schwerin eröffnet, 
der eingangs der verstorbenen Mitglieder Wal¬ 
ter Brandes und Kurt Schulz ehrend 
gedachte. Der Bericht des Vorstandes über das 
abgelaufene Jahr lag bereits in umfassender 
Form vor, so daß sich eine Verlesung erübrigte. 
Aus Kreisen der Versammlung wurde angeregt, 
auf internationaler Basis die Forderung nach 
einem einheitlichen Bildformat zu diskutieren. 
In bezug auf die Gegenabsprache dürften kaum 
kartellrechtliche Einwendungen erfolgen. 

Die Entlastung von Vorstand und Geschäftsfüh¬ 
rung sowie der einzelnen Ausschüsse erfolgte ein¬ 
stimmig, dem geschäftsführenden Vorstandsmit¬ 
glied Dr. Schöne wurde einstimmig das Ver¬ 
trauen ausgesprochen. Nach der Neuwahl des Vor¬ 
standes, der in der neuen Zusammensetzung nur 
geringfügiger Veränderung unterworfen ist 
(ihm gehören an für Berlin Kurt Ullrich und 
Bernhard F. Schmidt, für München Dr. Wolf 
Schwarz und Georg Witt, für die restlichen 
Produktionsbezirke Walter Koppel), übernahm 
Dr. Schöne die weitere Führung der Tagesordnung. 

Die einzelnen Verbandsausschüsse werden im 
allgemeinen in der bisherigen Besetzung weiter 
amtieren, lediglich die Etat-Kommission wird neu 
besetzt mit Dr. Hermann Schwerin, Dr. Alfred 
Greven und V/aldemar Frank, zusätzlich 
wurden Wilhelm Gernhardt und Artur 
Brauner in den Tarif-Ausschuß gewählt, wäh¬ 
rend die Juristen-Kommission noch durch RA 
J u r i s c h (Berlin) erweitert werden soll. Zu Kas¬ 
senprüfern wurden wie bisher die Herren König 
und Becker gewählt. Insgesamt wurde die ent¬ 
gegen den Satzungen nicht geheim durchgeführte 
Wahl nachträglich sanktioniert. Dr. Schulz gab 
den Kassenbericht für 1356, der mit 219 860 DM 
Einnahmen und 197 000 DM Ausgaben abschließt. 
Der für 1957 vorgesehene und beratene Etat lehnt 
sich strukturell än den vorjährigen Etat an und 
sieht infolge der allgemein anziehenden Preise 
eine geringfügige Kostensteigerung vor, die jedoch 
noch unter 10 v. H. liegt. 

Zum Abschluß der Tagung wies Dr. Wolf 
Schwarz darauf hin, daß ein europäischer Film- 
markt nur bei wettbewerbsgleicher Situation m 
den einzelnen Ländern möglich sein könne. Eine 
ausführliche Anlage zum Geschäftsbericht zeigt 
die Unterschiede der einzelnen Hilfsmaßnahmen 
für die nationalen Filmwirtschafter. In der Ta¬ 
belle wird augenfällig, wie leer Deutschland ge¬ 
genüber den anderen angeführten Nationen Frank¬ 
reich, Großbritannien und Italien bisher ausgegan¬ 
gen ist. So wird das laufende Jahr sehr wahr¬ 
scheinlich neue Bemühungen bringen, den Gege¬ 
benheiten und Notwendigkeiten des „Gemein¬ 
samen Marktes“ gerecht zu werden. H. R. 


Vor Klärung bei Mosaik ? 

Die Gläubigerversammlung der Mosaik-Film, 
Berlin bemüht sich um einen außergerichtlichen 
Vergleich mit einer 35“/oigen Quote. Um diese 
Quote einzuhalten, müssen, wie auf der Gläubiger¬ 
versammlung mitgeteilt wurde, zumindest 2,7 Mill. 
DM flüssig gemacht werden. Wie es heißt, sind 
Finanzgruppen bereit in dieser Höhe einzuspringen, 
wenn der Berliner Senat gewisse Finanzierungs¬ 
erleichterungen gewährt. Offiziell wurde verlaut¬ 
bart, daß der Antrag auf Konkurseröffnung zu¬ 
rückgezogen worden sei. Auf der Gläubigerver¬ 
sammlung wurde erklärt, die Mosaik-Film sei 
gut beschäftigt und arbeite mit Gewinn. fwe 

Endlich neuer Österreich-Vertrag 

Nach langwierigen Verhandlungen tritt nun der 
neue Filmvertrag zwischen Deutschland und Öster¬ 
reich in Kraft. Er sieht vor, daß 95 deutsche ge¬ 
gen 24 österreichische Spielfilme ausgetauscht wer¬ 
den. Co-Produktionen im alten Sinne - wird es 
nicht mehr geben. Wenn Österreich an der Ber¬ 
linale teilnimmt, erhält es die Einfuhrgenehmi¬ 
gung für einen weiteren Spielfilm. Der umstrittene 
Austausch von Wochenschauen, dessen Liberali¬ 
sierung Österreich zunächst überhaupt nicht zu¬ 
stimmen wollte, ist nun so abgesprochen worden, 
daß die Einfuhr in beiden Richtungen frei wird. 
Diese Freistellung darf aber nicht dazu führen, 
daß sich die Partner auf die unveränderte Vor¬ 
führung der Originalfassung berufen können, fwe 

Neuer Filmreferent im Innenministerium 

Bundesinnenminister Schröder hat in diesen 
Tagen offiziell Oberregierungsrat Dr. Simon als 
Nachfolger des versetzten Filmreferenten seines 
Ministeriums Oberregierungsrat von Plotho be¬ 
stellt. Simon gehörte bisher der Jugendabteilung 
des gleichen Ministeriums an. fwe 

Walter Koppel sprach in Düsseldorf 

Auf Einladung der Düsseldorfer Volkshochschule 
sprach der erst vor kurzem mit dem Bundesver¬ 
dienstkreuz ausgezeichnete Hamburger Real-Film¬ 
produzent Walter Koppel über die Eigenarten 
des Produktes Film, 
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Der zweite Teil der VII. IFB 

Sterne, Stile und Strategen ... 

Waren auch die filmischen Höhepunkte im ersten Teil der Berliner Filmfestspiele knapp gesät, 
waren — genau genommen — gar keine da, so leuchteten die Sterne desto kräftiger. Die Ein¬ 
flüge auf das Planquadrat Berlin-Tempelhof rissen nicht ab, sie waren aber — ich bin ge¬ 
neigt zu schreiben: glücklicherweise — weniger (sex)bombengesegnet. Scheidende und kom¬ 
mende Gäste drückten sich den Kuß auf die Wange und am meisten profitierten davon die 
Stewardessen. Unmöglich: hier alle Namen aufzuschreiben; aber allen sei Dank, die da be¬ 
wiesen, daß ihnen Berlins Filmfestpiele schon eine lange Reise wert waren. In dieser Bezie¬ 
hung hatten wir es weitaus besser als in Cannes. 


Schließlich wurde ja auch einiges geboten, wo¬ 
bei Glorias Pressechef Fred E. Uetrecht etwas 
besonders Hübsches und Originelles in Szene 
setzte: eine Havelpartie der Filmprominenz. Auf 
vier Dampfern ging's havelabwärts, bei Lindwer¬ 
der gab‘s ‘ne muntere Show, bei der Arthur Brau¬ 
ner baden ging und Kurt Ullrich sich in die Büsche 
schlug (in Form von karrikierenden Gummibal¬ 
lons, wohlgemerkt) und das Haus Carow offerierte 
schließlich Abendsekt, fröhliche Laune und jede 
Menge Tanz mit Anfassen. Fred Uetrecht bril¬ 
lierte mit Pointen, etwa so: „Die Gloria-Flotte 
muß langsam fahren, damit die UFA-Böschungen 
nicht beschädigt werden“ und beschwerlichen Ein¬ 
fällen, etwa diesem: Jeder Herr trägt seine Dame 
zum Platz zurück. Viele Stars sah man lächelnd 
und lachend und hin und wieder traf man — 
Gott sei Dank — auch einen Schauspieler, Gloria- 
Chefin Ilse Kubaschewski durfte zufrieden sein. 
Dem Augenschein nach war sie es auch. 

Im Rahmen der vielen Presse-Empfänge zeich¬ 
nete sich der von Dr. Ottomar D o m n i c k an¬ 
gerichtete dadurch aus, daß er erst am Tage nach 
der Premiere des „Jonas“-Films stattfand, daß 
man also nicht nur ein paar Stunden darüber ge¬ 
schlafen hatte, sondern überhaupt mitreden 
konnte, weil man den Film bereits besichtigt 
hatte. (Üblicherweise geht ja meist der Empfang 
der Aufführung unter der Devise voraus: erst 
trink — dann stirb! Domnick wußte mitzuteilen, 
daß sein Film demnächst in den Studio-Theatern 
zum Einsatz kommen würde. Eine Bestätigung 
dazu war bisher nicht zu erhalten. Auch scheint 
mir die für „Jonas“ geforderte Garantiesumme 
(man spricht von 200 000 DM) denn doch etwas 
reichlich hoch, zumal Domnick erklärte, zu kei¬ 
nem Kompromiß bereit zu sein. Er will weder 
umschneiden, noch kürzen, noch ändern. Er will 
seinen Film nur so, wie er ist und in Berlin vor¬ 
geführt wurde, der Diskussion und der weiteren 
Kritik aussetzen, ein Standpunkt, für den der 
Satz gelten mag: „Hier stehe ich, schuldbeladen, 
ich kann nicht anders.“ 

Constantin, zusammen mit Artur Brauners CCC. 
empfing anläßlich des Festspielfilms „Die Letzten 
werden die Ersten sein“, zwischen zwei Filmen. 
Die immerhin recht strapazierten Journalisten 
drückten so etwas wie spannungsgeladene Erwar¬ 
tung für Deutschlands offiziellen Festspielbeitrag 
aus, den schon im dritten Jahr hintereinander die 
CCC stellt 

► Eine Nacht des Sektes und der Stars wurde von 
Walter Koppels Real-Film im Haus Gehrhus insze¬ 
niert. Vielleicht das Fest der Festspiele mit viel 
strahlenden Gesichtern. Ist's ein Wunder bei den 
vielen „Köpenick"-Preisen. In 1 
Blumen- und Filmdekoration fei 
felnder Regen die Gäste in die 
keiten und nach Hause vertrieb 


privat begegnet, möchte meinen, Fonda sei noch 
nie mit dem Film in irgendeine Berührung ge¬ 
kommen. Da gibt‘s keinen Fanfarenstoß vorne¬ 
weg: hoppla — hier bin ich, da kommt die ge¬ 
ziemende Bescheidenheit in Form eines Gentle¬ 
man daher, ohne Aufhebens von sich selbst zu 
machen. Desto mehr freilich tut‘s hinterher sein 
Werk. Was ist Henry Fonda nun? Der „sympa¬ 
thischste“ Gast? Der „amüsanteste“ Gast? Na, also 
der „eindrucksvollste“ bestimmt. 

„Zweckfrei“ nannte der Club Berliner Film¬ 
journalisten sein arrangiertes Zusammensein mit 
den Freunden von außerhalb Berlins. Solch zwang¬ 
loses Gespräch in hitz- und hastvollen Tagen ließ 
manchen aufatmen, man gab sich leger und sogar 
ohne Sakko — eine Erholungspause, zwar zweck¬ 
frei, aber keineswegs überflüssig. 

Doch weiter im Text der Empfänge. Die marok¬ 
kanische Delegation hatte sich etwas Besonderes 
einfallen lassen. Sie empfing unter dem Funk¬ 
turm typisch marokkanisch. Es gab den berühm¬ 
ten Mechoui (Hammel am Spieß, endlich mal kein 
kaltes Büfett!) und dazu traditionell Pfefferminz¬ 
tee. Daß man allerdings auch deutschen Wein 
reichte, kann man nur so erklären: „Da werden 
Moselmannen zu Muselmannen!“ Auf jeden Fall: 
gelungen, auch wenn noch eine andere Absicht 
durchschimmerte. Nämlich die: Marokko ist auch 
eine Urlaubsreise wert! 

Schließlich und endlich an diesem Abend noch 
der übliche MPEA - Empfang im Harnatk-Haus. 
Und wieder wie bei der Real strahlende Gesichter. 
Diesmal vielleicht in Erwartung des noch zu ver¬ 
leihenden Großen Preises der IFB. 

Der Sekt war stets der gleiche 



Von Empfang zu Empfang bis zum Abschluß 


i,Ti‘s*frf“ 
l Räumlldi- 


Filex Amsterdam (Heinz D a u d e y und Rudolf 
Meyer) entführte seine Freunde zu einem ge¬ 
mütlichen Berliner Mittagessen in das schönge¬ 
legene Ausflugslokal Nikolskö; die griechische 
Delegation, die zu einem Presse-Empfang einlud. 
wußte zu betonen, daß man nicht nach Berlin 
gekommen sei. um Preise einzuheimsen, sondern 
um mit dem Stand des griechischen Filmschaffens 
bekannt zu machen. Die Ägypter sprachen über 
den Aufschwung, den ihr verhältnismäßig junges 
Filmland in der letzten Zeit genommen hat und 
daß sie heute erfreulicherweise nicht nur nach 
dem vorderen Orient, sondern auch bereits nach 
Frankreich ihre Filme exportieren können. Die 
Mexikaner hingegen verzichteten auf große Re¬ 
den. Sie starteten im „Petit Palais“ ihren ge¬ 
wohnten Empfang in größerem Rahmen. Aus 
Afrika kamen ganz hohe Gäste, um an der Vor¬ 
führung des Films „Freiheit“ teilzunehmen. Die 
Delegation der Hoheiten kam direkt von der 
Londoner Verfassungskonferenz und freute sich 


besonders, daß ihr Berlin das gewohnte afrika¬ 
nische Klima zu bieten hatte. Für Victor V i c a s 
gab die Centfox in der Galerie Bremer einen 
mittäglichen Empfang. 

Nun ist es also mit dem großen Schlußempfang 
im Hause Gehrhus zu Ende gegangen. Viele, viele 
Kilometer Zelluloid wurden besichtigt. Weniges 
wurde für gut befunden, und es scheint, als hät¬ 
ten diese siebenten Filmfestspiele filmisch weni¬ 
ger Eindruck hinterlassen als ihre Vorgänger. Aber 
man möge dabei nicht übersehen, daß wir bei 
allem Durchschnitt doch manches sahen, was im 
Laufe des Jahres in den Filmtheatern nicht gebo¬ 
ten wird. Auffällig an diesem Festival — das 
sollte noch unterstrichen werden — war die hohe 
Zahl der Schwarz-Weiß-Filme. WederCinemaScope 
noch Farbe machten sich während der Berliner 
Tage im Spielfilm sonderlich breit. Und gerade 
die prämierten Filme kamen allzumal ohne Bunt¬ 
heit aus. 

Heinz Reinhard 
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In Berlin gesehen von Heinz Reinhard 


Plus und minus gleichermaßen 

Im Laufe der Berichterstattung über Berlins 
diesjähriges Festival sind schon einige kritische 
Anmerkungen gefallen. Es ist auch einiges Lobens¬ 
werte verkündet worden. Aber es gibt da doch 
noch ein paar Dinge am Rande, an denen man 
nicht achtlos vorübergehen sollte. Dinge, die ge¬ 
nauer Überlegung bedürfen, um besser gemacht 
zu werden. 

► Es ist einiges zur Schablone erstarrt, Routine 
hat dafür gesorgt. Das ist schade. Das trifft 
insbesondere auf die Festspielschrift zu, auf die 
offizielle. Darin liest man alljährlich dasselbe. 
Oder liest es nicht mehr. Dutzende von Geleit¬ 
worten, angefangen bei Herrn Adenauer bis 
herab zu... Wer liest das noch? Das muß ein¬ 
mal auf gefrischt werden. Neue Ideen zur Ge¬ 
staltung her! Aber nicht im Mai 1958! Sondern 
jetzt! 

► Und das Wort Berlinale. Wenn man schon offi¬ 
ziell etwas dagegen hat (und sooo schön find’ 
auch ich es nicht!), dann sollte man es vor 
allem in den offiziellen Schriften ausmerzen 
und nicht nur der Presse raten, es nicht mehr 
zu gebrauchen, sondern auch den Conferenciers. 

► Überhaupt die Presse und ihre Fächer. Nach 
dem jetzigen Schema ist jeder Journalist ver¬ 
pflichtet, eine Hilfskraft einzustellen, die min¬ 
destens alle Stunde einmal nachschaut, ob’s 
nicht was Neues an Einladungen gibt. Ich tat's 
nur zweimal täglich. Und habe ein halbes Dut¬ 
zend Einladungen für Veranstaltungen gefun¬ 
den, die längst vorbei waren, als ich die Ein¬ 
ladung erhielt. Die Bundesfilmpreis-Verleihung 
gehörte dazu. 

► Bei der Festspielleitung gibt es offenbar noch 
Anschriften, die schon seit zwei Jahren oder 
länger nicht mehr existieren. Aktuell ist man da 
keineswegs. Seht mal Eure Listen durch, Ihr 
Herren! 

► In all den Jahren hab’ ich mich schon gewun¬ 
dert, daß es nicht mal um einen Star eine Ka¬ 
tastrophe gab. Heuer war’s so weit. Hertha 
Feiler entging nur mit Mühe der Zerstörung 
am Kurfürstendamm. Ein aufmerksamer Poli¬ 
zeier rettete die Künstlerin vor den wildgewor¬ 
denen Fans. Darüber klagt sogar nun die Boule¬ 
vard-Presse und schreit: so geht es nicht. Nein, 
so geht es nicht. Aber: wer bringt denn die 
Fans zur Weißglut? Doch nicht der Rock’n Roll. 
Doch wohl die, die da hinausposaunen, wo es 
einen zu „erwischen“ gibt. 

► Sehr gut fand ich, daß die Filmbewertungsstelle 
ein Informationsbüro errichtete, daß sie Schau¬ 
kästen aufstellte und Handzettel verteilte, die 
jedem sagten, was denn heute so an V-Steuer 
abgeführt wird. Man hätte das in die Reprä¬ 
sentationsschau der Nationen einbauen sollen. 

► Übrigens gab’s in dieser Schau, wie voraus¬ 
zusehen war, ganz reges Interesse des Publi¬ 
kums. Die Schautafeln waren auch recht ordent¬ 
lich gemacht. Ein Zeichen, daß man so FILM¬ 
INTERESSE wecken kann. 

► Die Überschneidungen von Empfängen mit Fil¬ 
men sind wir ja gewohnt. Trotzdem sollte bei 
besserer Planung noch einiges auszumerzen 
sein. Zwei so wesentlichen Empfängen wie den 
der Herzog für Disney und den der Paramount 
für Trevor Howard sollte man ein bischen 
mehr Zeit einräumen dürfen. 

► Ein Vorschlag: wie wäre es, wenn man die An¬ 
fangszeiten änderte. Erstes Festspielhaus spielt 
beispielsweise 15, 18 und 21 Uhr, zweites Haus 
spielt 14, 17 und 20 Uhr. Da könnte der eifrige 
Journalist sehr gut, wenn’s als nötig sich er¬ 
weist, zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen! 

► Ein dicker Pluspunkt auch dieses Jahr wieder 
für’s Festspiel-Publikum. Es kniff nicht. Es 
sagte seine Meinung. Nicht mit Stimmzetteln, 
weil es die nicht gab, sondern durch die Laut¬ 
stärke des Beifalls oder notfalls auch durch 
Pfiffe. Knorke! 

► Lob auch der Filmwirtschaft. Ihr Zentrum im 
Haus der Kaufleute bewährte sich, wurde zum 
Sammelpunkt. Hier liegt das Gegengewicht ge¬ 
gen das allzu Behördliche. Hier saßen die stil¬ 
len Mitarbeiter. Sie haben’s in der Hand, in 
den kommenden Jahren größer einzusteigen. 

► Dankbar ausgeschöpfte Idee: die Bavaria-Auto- 
Kolonne, die jedem Festspielgast auf Anforde¬ 
rung zur Verfügung stand. Viel Zeitersparnis, 
weidlicher Nutzen. 

► Ein paar Bonmots, geboren aus der Situation 
des Augenblicks, bitte: „Das Moor hat seine 
Schuldigkeit getan“ für Jugoslawiens Film „Es 
war nicht vergebens“ oder „Auch unter einem 
neuen Hut kann ein schlechtes Gewissen schla¬ 
gen“ für Domnicks „Jonas“ oder „In Hamburg 
sind die Toten bleich“ und „Hamburger Ree¬ 
dereien“ für Deutschlands „Die Letzten werden 
die Ersten sein“. And so on. 

► Von vielen Festival-Gästen unbemerkt ging die 
Einweihung eines neuen Hauses am Witten¬ 
bergplatz vor sich. Man nennt es schlicht den 
Kino-Palast. Ist aber gar kein Kino drin, han¬ 
delt sich „nur“ um das „Tantiemen-Haus“ der 
GEMA. Kostenpunkt: 2,5 Millionen DM. Dachte 
jemand etwas? 


Sei lieb zu mir 

Wirklich erstaunlich, daß uns die nicht gerade 
an Filmen reichen Dänen alljährlich einen be¬ 
merkenswerten Film nach Berlin entsenden. Im 
Vorjahr war's der lustige „Liebes-Schaber¬ 
nack“, heuer ist ein Film, der in das Problem 
einer vernachlässigten Kinderseele frisch-fröh¬ 
lich hineinsteigt, dabei auf allzu betonte Dra¬ 
matik verzichtet und dafür lieber einen liebe¬ 
vollen gut gesteuerten Humor sprechen läßt. 
( Dänemark) 

Der Hochzeitstag 

Der Film — auf den Asiatischen Filmfestspielen 
in Tokio 1957 bereits mit einem 1. Preis ausge¬ 
stattet — erzählt die Geschichte von einem Vater, 
der seine Tochter an einen reichen Mann verlobt 
hat und feststellen muß, daß der Reiche lahm 
ist. An die Stelle seiner Tochter läßt er eine Skla¬ 
vin treten, doch bei der Hochzeit stellt sich das 
Gerücht vom lahmen Reichen als falsch heraus 
und Vater und Tochter gucken in die Röhre. Der 
in Lüstspiel-Art inszenierte Film erhält seinen 
besonderen Reiz durch den fremdländischen Hin¬ 
tergrund. (Korea). 

Jonas 

Man darf wohl sagen, daß dieser ausdrück¬ 
lich für das Berliner Festival angeforderte Ex¬ 
perimentalfilm mit rechter Spannung erwar¬ 
tet wurde. Dr. O. Domnick erzählt hier in Bil¬ 
dern mit sehr eigenwilligem Kommentar die 
Geschichte eines Mannes, den sein Gewissen 
plagt, weil er bei der Flucht aus einem Lager 
den Freund zurückließ. Dessen Anfangsbuch¬ 
staben befinden sich in einem Hute, den Jonas 
stahl, als der seine verschwand. Experimentell 
und vom Formalistischen her ist der Film un¬ 
gewöhnlich interessant, aber er krankt daran, 
daß 600 m statt der gebotenen 2400 genügt hät¬ 
ten. So gerät er am Ende zu in die Gefahr, 
selbst bei einem gutwilligen Publikum auf 
Widerstand zu stoßen. (Deutschland) 

Es war nicht vergebens 

Daß die Jugoslawen fotografieren können, haben 
sie uns schon mehrmals in Berlin bewiesen. Auch 
dieser Film lebt sehr von der Zwielichtigkeit sei¬ 
ner Fotografie. Da wird eine Moorlandschaft wie¬ 
derholt ganz hervorragend ins Bild gebracht und 
die Mentalität der Story ist so meilenweit ent¬ 
fernt gar nicht. Es geschehen recht geheimnisvolle 
Dinge in dem kleinen Moordorf, die eine über¬ 
raschende Lösung finden. Die gradlinige Insze¬ 
nierung erhebt den Film über das Durchschnitt¬ 
liche. (Jugoslawien). 

1918 — ein Mann und sein Gewissen 

Auch hier ist eine schöne Frau (Ann Savo) 
Mittelpunkt des Geschehens. Ein Luderchen, 
das sich einen suspendierten Pfarrer angelt und 
ihn hernach betrügt. Aber, was haben die Fin¬ 
nen da alles hineingepfropft! Da geht es spä¬ 
ter um den Revolutionskampf Weiß gegen Rot, 
und der Herr Pfarrer muß in einem Gefange¬ 
nenlager die zur Hinrichtung Schreitenden seg¬ 
nen. Am Ende, als das Mädel schon gestorben 
ist, geht er selbst für einen anderen zur Exe¬ 
kution. Das Thema ist leider zum großen Teil 
vertan; es ist ein grobschlächtiger Film gewor¬ 
den, der allzu viel diskutiert, während der Bo¬ 
gen der Handlung ohne rechte Spannung fort¬ 
geführt wird. (Finnland) 

Die Letzten werden die Ersten sein 

Dies nun der deutsche Festspielbeitrag. Wie 
gern hätte ich von ihm berichtet, man hätte — 
gäb's noch einen Publikumspreis — annehmen 
können, es hätte ihm zum dritten Male ein deut¬ 
scher Film gewonnen. Leider kann ich das nicht 
schreiben, denn hier wurde ein interessantes 
Thema nicht kräftig genug angepackt. Zum Teil 
liegt es am Buch, der Autor läßt seine Personen 
unentwegt reden, das hemmt den Fluß des Tem¬ 
pos. und der Regisseur — als sorgsamer Arbeiter 
bekannt — scheint verklemmt und entwickelt keine 
Initiative. So bleibt, an deutschen Beispielen ge¬ 
messen, zwar noch ein achtbarer Film, aber kein 
Volltreffer. (Deutschland). 

Wem Gott vergibt 

Spanien näherte sich mit farbigem Wild- 
West-Milieu. Mord im Bergwerk, Flucht der 
Beteiligten in die Berge, Jagd nach den Tätern, 
Gerichtsverhandlung, Todesurteil. Einer aber 
von den drei kann kraft eines alten Gesetzes 
begnadigt werden, derjenige, auf den bei einer 
Monstreprozession der Finger des Jesus el Rico 
zeigt. Dadurch wird die Geschichte merkwürdig 
zwiespältig und es scheint als verrate sich der 
Zweck, in der gewaltig inszenierten Prozes¬ 
sion. Im Rahmen eines Festivals kaum Durch¬ 
schnitt. (Spanien) 


Die 12 Geschworenen 

Das ist nun einer der Filme, um deretwillen 
sich jedes Festival lohnt. Um das zu sehen, kann 
man ruhig ein Dutzend anderer Filme „ertragen“. 
Der Film ist eine Perle und steht turmhoch über 
allem bisher in Berlin Gesehenen. 12:0 für Henry 
Fonda sozusagen. Der beweist kühl und klug, 
was es mit all den festgenagelten Prinzipien auf 
sich hat. Ein Film, in nur einer einzigen Deko¬ 
ration spielend, das ist bestenfalls Theater, das 
geht nicht? Es geht! Und wie es geht! Ein Film, 
keine Frau — keine Liebeshandlung? Das geht 
nicht! Es geht bestens! Ein sehr weises Drehbuch 
macht das alles vergessen. Minutenlang hielt der 
Beifall für Henry Fonda an, der in der Pro¬ 
szeniumsloge des Zoo-Palastes mit Würde dankte. 
(USA). 

Junge Herzen im Sturm 

Für Schweden eröffnete Autor Ingmar Berg- 
man seine Problemkiste. Dabei ging“s dann 
wieder um die schwer vorbelastete Jugend mit 
dem nicht mehr ganz neuen Dreh: Die Eltern 
sind an allem schuld. Aber der umständlich ge¬ 
machte Film stimmt nicht recht, und so schla¬ 
gen die Wellen in diesem Sturm nicht eben 
hoch. (Schweden) 

Wo alle Straßen enden 

Hier endlich kam wieder eine besondere Note 
in den Ablauf der Festpielfilme. Die eigenwillige 
Hand Victor Vicas, der nun auch nach Hollywood 
gefunden hat, wurde in der Inszenierung des 
Steinbeck-Romans spürbar. Überraschende Bild¬ 
effekte in einem CinemaScoper, der auf schwarz¬ 
weiß aufgenommen wurde. (USA). 

Das letzte Paradies 

Da wird der Film zum Bilderbuch: Die Süd¬ 
see als Reiseprospekt. Eine Expedition der Ita¬ 
liener in ein Land, dessen Vielfalt so bunt ist 
wie Ferraniacolor. Wunderhübsche Kamera- 
Aufnahmen sind da zu sehen. Zugleich aber 
wird die bewußte Regie allzu sehr spürbar. So 
geht den viel von der ursprünglichen Natür¬ 
lichkeit verloren. Jedoch: das hinderte nicht, 
daß der Beifall so heftig wie selten im Fest¬ 
spielhaus prasselte. (Italien) 

Vaterliebe 

Auch Japans zweiter, ziemlich unkomplizierter 
Beitrag befaßte sich mit dem Problem der heran- 
wachsenden Kinder, die versuchen, ihren eigenen 
Weg ins Leben zu finden. Das ganze wird sehr 
ausführlich behandelt und läßt vermissen, worauf 
sich die Japaner doch sonst so ausgezeichnet ver¬ 
stehen: die Farbigkeit. (Japan). 

Der Mann mit dem Regenmantel 

Duvivier steuerte auch mal wieder einen 
Festspielfilm bei. Er begab sich auf das Gebiet 
der heute sehr beliebten Kriminalgroteske und 
es schien, als habe er sich die „Ladykillers“ 
zum Vorbild genommen. Den armen Strohwit¬ 
wer Fernandel fallen hier die Leichen gleich 
Serienweise in die ausgebreiteten Arme. An¬ 
fänglich geht es zwar ein bißchen behäbig zu, 
aber als erst der zweite Tote vorhanden ist, 
ivird es angenehm happig. Da setzt denn brül¬ 
lendes Gelächter ein. (Frankreich) 

Frau im Morgenrock 

Gegen Schluß überraschten die Engländer mit 
einem Eheproblem: Der Mann zwischen zwei 
Frauen. Zu Hause nach zehnjähriger Ehe die 
schlampige Gattin, im Büro das nette Zucker¬ 
püppchen. Seine Entscheidung wogt lange hin und 
her, aber es bleibt am Ende alles beim alten. Die 
große Überraschung des Films ist Yvonne Mitchell 
mit dem herrlichen Mut zur Häßlichkeit, eine 
preiswürdige Leistung. (Großbritannien). 

Der Ruf der Götter 

Der deutsche Indien-Expeditionsfilm läßt lei¬ 
der einige Wünsche offen, weniger, was die 
Aufnahmen aus dem Land der vielen Gegen¬ 
sätze betrifft als den Text. Der wird poetisch¬ 
pathetisch dem Zuschauer vorgetragen, so daß 
der fast vergißt, das Bild zu betrachten und 
seine Aufmerksamkeit eher dem Kommentar 
als der Leinwand widmen muß. (Deutschland) 
Das kleine Teehaus 

Man hat in der letzten Zeit des öfteren auf die 
Tatsache aufmerksam gemacht, welche Vorteile 
doch der Film bei der Benutzung von Bühnen¬ 
werken aufweisen könne. Hier allerdings tritt das 
trotz mancher schönen Außenaufnahme kaum ins 
Bild. Die Geschichte vom „amerikanischen Fort¬ 
schritt“ ist denn doch mit weiten Längen insze¬ 
niert, hat zwar einige recht lustige fÄhepunkte 
dank Marlon Brando. der in ganz neuer Maske 
zu sehen ist, und dank Glenn Ford, erreicht aber 
keineswegs die beiden anderen amerikanischen 
Festspielbeiträge. (USA). 
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Mitgliederversammlung in Berlin 


Interessenvertreter für die USA 

Aucfr 'die ordentliche Mitgliederversammlung der Export-Union der Deutschen Filmindustrie 
fand innerhalb des Berliner Film-Festivals statt. Auf ihr wurden zunächst die Jahresberichte 
der Export-Abteilung, der Informations-Abteilung, der Repräsentanten Paris und Rom sowie 
der Bericht der Verwaltungs-Abteilung vorgelegt. Der Rechnungs-Abschluß 1956 wurde ge¬ 
nehmigt, dem Vorstand und der Geschäftsführung Entlastung erteilt. 


Die Versammlung beschloß die Teilnahme der 
Deutschen Film-Industrie bei den Festspielen in 
Karlsbad. Venedig und Pula, jedoch keine offi¬ 
zielle Beteiligung in San Sebastian und Locarno. 
Hierzu teilt das Presse-Kommunique im einzel¬ 
nen mit: 

„Bei den X. Internationalen Filmfestspielen in 
Karlsbad 1957 wird die deutsche Filmindustrie 
vertreten durch die Interessengemeinschaft der 
Filmexporteure, und zwar durch die Herren 
Aurel G. Bischoff und Herrmann Brandt. 
Außerdem werden Repräsentanten aller maßge¬ 
benden deutschen Exportfirmen nach Karlsbad rei¬ 
sen. Die Export-Union steht für die organisatori¬ 
schen Vorarbeiten zur Verfügung. 

Bei den Internationalen Filmfestspielen in San 
Sebastian sehen die deutschen Exporteure bei 
der Kürze der Zeit und der Häufung solcher Ver¬ 
anstaltungen sich leider nicht in der Lage, Filme 
anzumelden. Hierzu wird festgestellt, daß die zu¬ 
nehmenden Zensur-Schwierigkeiten Exportdisposi¬ 
tionen nach Spanien fast unmöglich machen, da 
ohne erkenntlichen gleichbleibenden Maßstab im¬ 
portierten Filmen die Genehmigung zur Vorfüh¬ 
rung oft nicht erteilt wird. Hinzu kommt, daß 
im Rahmen des deutsch-spanischen Filmabkom¬ 
mens exportiert wurden, nur in sehr langsamen 
Intervallen erfolgt. Die deutsche Filmindustrie 
verkennt andererseits nicht die vorhandenen 
Schwierigkeiten und weiß sowohl die freund¬ 
schaftlichen Gefühle der spanischen Filmindustrie 
als auch die zunehmende Anerkennung des deut¬ 
schen Filmschaffens beim spanischen Publikum zu 
würdigen. 

Bei den Festspielen von Locarno handelt es sich 
um eine Veranstaltung, die nicht von der FIAPF 
anerkannt wurde. Außerdem bestehen in der 
Schweiz Vereinbarungen über Lieferbedingungen, 
die nicht den auf dem internationalen Filmmarkt 
bestehenden Verhältnissen entsprechen und den 



Mit dem großen Verdienstkreuz des Bur 
wurde Peter Ostermayr (r.) vom bayeri 
denten Dr. Wilhelm Högner ausgezeich 
erfolgte anläßlich des bevorstehenden 7 
Peter Ostermayr in der Bayerischen St 


Novelle zum Jugendschutz angenommen 


freien Filmhandel behindern. Daher nimmt die 
deutsche Filmindustrie, genau wie die französi¬ 
sche und italienische, nicht offiziell am Festival 
von Locarno teil. 

Dagegen wird sie durch die Export-Union offi¬ 
ziell bei den Festspielen in Venedig und Pula 
vertreten sein.“ 

Ferner wurde von der Versammlung beschlos¬ 
sen, Munio Podhorzer, New York, der sich 
bisher in persönlicher Initiative stark für den 
deutschen Film in den USA eingesetzt hat, als 
Interessenvertreter der Export-Union zu legiti¬ 
mieren. Der geplante Besuch norwegischer Thea¬ 
ter-Direktoren in der Bundesrepublik soll von 
den Firmen und der Export-Union gefördert wer¬ 
den. 

Die Versammlung fand unter dem Vorsitz von 
Dr. Kurt Schöne statt. Das Kommunique nennt 
als Teilnehmer die Damen Hetze und Klamm 
(Export), die Herren Dr. Jonen, Bernhardt F. 
Schmidt, Günther Stapenhorst, Dr. 
Schulz (Produktion), Herbert O. Horn, 
Franz S u 11 e y. Rudolf Thiel, Horst v. 
Hartlieb, Dr. Schmidt (Verleih). Vasgen 
B a d e 1, Aurel G. Bischoff, Dr. v. H a 1 e m , 
Carol H e 11 m a n n , Eginhart Hillenbrandt, 
Dr. Söhnel, Karl de Vogt (Export), Dr. 
Günter Schwarz. Paul Möbius. Dr. Gla¬ 
ser und Dieter F r i t k o (Export-Union). fw 


Filmausschuß zum UFA-Prozeß 


Aktuelles Forum 

Filmzensur und Jugendschulz 

Unter der Leitang von Senator Prof. Dr. Tiburtius 
fand am Runden Tisch des „Aktuellen Forums“ eine 

in S deren°Ve U rIauf u.^Horst v^Ha rUleb Erwähnte', 
daß er eine freiwillige Kontrolle ei ~ 
vorziehe, die gar zu leicht von pol 
punkten beeinflußt werden könnte. Es wurue aucn uie 
Frage aufgeworfen, warum sidt der Film im Gegen¬ 
satz zur Presse einer Zensur unterziehen müsse und 
ttnftig hinsichtlich einer Fernsebzensur 


l Gesichts- 


ernehmt 


n Presse 


Wirtschaftsgut Film überfordert 

Uber das Thema „Der deutsche Film zwischen kultu¬ 
rellem und fiskalischem Anspruch“ sprach Walter 
Koppel im Rahmen der Internationalen Filmfest¬ 
spiele vor einem fachlich interessierten Hörerkreis. Er 
wandte sich eingangs gegen die zum größten Teil un¬ 
sachliche Berichterstattung der Presse, die sich lieber 
mit sensationell aufgebauschten Skandalgeschichten als 
mit wirtschaftlich fundierten Tatsachen befasse. Er 
widmete sich ferner der Konkurrenz des Fernsehens 
und wies darauf hin, daß es in Amerika bisher rund 
7000 Kinoschließungen gegeben habe, denen noch wei¬ 
tere folgen würden. Eine Zahl, die auch in Deutsch¬ 
land alarmierend wirken sollte. Koppel kritisierte 
weiter die steigende Einflußnahme der Schauspieler 
auf die Gestaltung eines Films, die schon oft Miß¬ 
erfolge herbeigeiührt habe. Im Zusammenhang mit der 
Sonderbesteuerung der Filmwirtschaft erklärte der 
Redner, daß selbst vom Bundesfilmpreis das Finanz¬ 
ministerium 50°/o kassiere. Walter Koppel schloß seine 
interessanten und häufig mit Beifall aufgenommenen 
Ausführungen mit den Worten: „Ich verlange vom 
Staat eine Wirtschaftspolitik, die dem spezifischen 
Charakter des Wirtschaftsgutes Film gerecht wirdl“ La. 


Bund griff nicht mit Millionen ein 


In einer zweitägigen Sitzung, der 54. und letzten 
in dieser Legislaturperiode des Bundestages, 
befaßte sich der Presse-Rundfunk-Filmausschuß 
des Bonner Parlaments während der Berliner 
Filmfestpiele ausführlich mit aktuellen Film¬ 
fragen. Eine Diskussion des UFI - Komplexes 
führte zu einer ausführlichen Darstellung der 
Liquidation des Bundesfilmvermögens durch die 
Liquidatoren Dr. Elmendorf und Regie¬ 
rungsdirektor Goslar. 

Elmendorf bestritt noch einmal, daß bei der 
Entflechtung das geltende UFI-Gesetz nicht ge¬ 
nügend beachtet worden sei. Es habe sich darum 
gehandelt, eine gesunde Filmwirtschaft aufzu¬ 
bauen, meinte er. Der Liquidator wies auch den 
Vorwurf einzelner Abgeordneter, die vollzogene 
Rekonzentration der Großbanken habe zu einer 
Machtzusammenballung bei wenigen Besitzern an 
der UFA und der Bavaria geführt mit der Be¬ 
merkung zurück, daß die deutsche Bankgruppe in 
beiden Fällen nur als Sprecher von Konsortien, 
die in ihrer Zusammenstellung unterschiedlich 
sind, aufgetreten sei. Auch nach der Fusion dieser 
Großbanken bleibe es bei den Beteiligungsquoten 
von 15 Prozent an der Bavaria-AG und 25 Prozent 
an den UFA-Nachfolgegesellschaften. 

Regierungsdirektor Dr. L e i t r e i t e r wandte sich 
als Vertreter des Bundeswirtsctaaftsminlsteriums 
scharf gegen Unterstellungen in der Öffentlichkeit, 
die Bundesregierung habe versucht, mit Millionen¬ 
angeboten einige heimatvertriebene Theaterbesitzer 
zur Zurücknahme von Klagen gegen die Bundes¬ 
regierung und die Liquidatoren zu veranlassen. 

Schon lange vor Verkauf der maßgebenden UFI- 
Objekte habe, so erklärte Dr. Leitreiter ferner, 
bei den maßgebenden Bundesministerien die Ab¬ 


sicht bestanden, über die Lastenausgleichsbank 
eine allgemeine Kreditaktion zugunsten aller hei¬ 
matvertriebenen Filmtheaterbesitzer einzuleiten. 
Die zahlreichen Prozesse verhindern nach Aus¬ 
sage von Leitreiter, daß die Liquidatoren über die 
Verkaufserlöse frei verfügen und erschwere eine 
Kreditaktion. Dennoch werde sich das Bundes¬ 
kabinett demnächst mit Möglichkeiten einer an¬ 
derweitigen Vorfinanzierung der UFI-Erlöse für 
diese Zwecke beschäftigen. 

Ausführlich beschäftigte sich der Filmausschuß 
mit der Tätigkeit des interministeriellen Aus¬ 


lagen Berliner Festspiele 


Schusses für die Einfuhr von Filmen aus dem 
Ostblock. Beschlüsse wurden nicht gefaßt. Die 
Fraktionen des neuen Bundestages sollen sich die¬ 
ses heiklen Themas weiter annehmen. Technische 
Fragen der Filmprüfung wie die der protokolla- 
richen Festlegung von ablehnenden Bescheiden 
und die Einschaltung des Parlaments wurden da¬ 
bei diskutiert. 

Eine Einschaltung der FSK in diese Filmkon¬ 
trolle hielten die meisten Bundestagsabgeordneten 
nicht für zweckmäßig. Dagegen sprachen sie sich 
für die Teilnahme der Bundesrepublik an den 
Filmfestspielen in Karlsbad aus. Auch wurde die 
Hoffnung ausgesprochen, daß das Kulturprogramm 
des Bundes für Berlin in Zukunft die Subvention 
von Filmtheaterbesuchen für Zonenbewohner 
möglich macht. fwe. 


SPIO: Keine spürbare Verbesserung 


Im Rahmen seiner Endrunde nahm das Plenum 
des Bundestages gegen eine Stimme ohne Ent¬ 
haltung die seit Monaten hart umkämpfte Novelle 
zum Jugendschutzgesetz an. In der gleichen Sit¬ 
zung lehnte der Bundestag den von dem CDU- 
Abgeordneten Prof. Böhm eingebrachten Ge¬ 
setzentwurf über „Die Darstellung lebender oder 
verstorbener Personen in Spielfilmen“ einstim¬ 
mig ab und nahm zu diesem Thema eine Ent¬ 
schließung an, wonach die Bundesregierung bei 
der Urheberrechtsreform den Persönlichkeitsschutz 
entsprechend berücksichtigen soll. 

Vereinbarungsgemäß wurde das Jugendschutz¬ 
gesetz ohne Änderung in der von FILMWOCHE 
bereits veröffentlichten Ausschußfassung mit der 
18-Jahresgrenze und den neuen Besuchzeiten ge¬ 
billigt; es ist nach wie vor anzunehmen, daß auch 
die Länder der Vorlage im Bundesrat zustimmen 


werden. Seinem Inkrafttreten steht dann nichts 
mehr im Wege. Die Vertreter der Parteien be¬ 
schränkten sich im Bundestagsplenum darauf, Er¬ 
klärungen abzugeben. 

Begeisterung beim Ost-Festival 

2000 Berliner, vorwiegend aus den Ostbezirken 
kommend, hatten sich zur Eröffnung der Ost-Film¬ 
festspiele im Corso-Palast am Gesundbrunnen ein¬ 
gefunden. Nach einer kurzen Ansprache von Bür¬ 
germeister A m r e h n , in der er die Verbunden¬ 
heit der äußerlich zweigeteilten Stadt betonte, 
konnte Wolfgang L u k s c h y rund 20 Schauspieler 
aus dem In- und Ausland vorstellen, die alle herz¬ 
lich gefeiert wurden. Den größten Beifall erntete 
O. E. Hasse und die japanische Schauspielerin 
Izumi Yupimura, 


„Maya" — erster deutscher Nachwuchsfilm 

Während der Internationalen Filmfestspiele in 
Berlin gelangte der erste deutsche Nachwuchsfilm 
zur Aufführung, der sich eine soziologische Studie 
über die Lebenssituation film- und bühnenkünstle¬ 
rischer Nachwuchskräfte in Deutschland nennt und 
in dem sechs junge Regisseure, vier Nachwuchs- 
Kameraleute, zwei filmfremde Musiker und fünf¬ 
zehn Schauspielschüler zeigen, was sie können. 
Durch eine Rahmenhandlung, von Werner Finck 
gespielt und kommentiert, werden sechs Episo¬ 
denfilme zusammengehalten, die sich in Gestaltung 
und Thema stark von einander unterscheiden. Sie 
reichen vom abstrakten Zeichenfilm über die Re¬ 
portage bis symbolischen Aussage. Obwohl einzelne 
Passagen sehr originell und gut fotografiert waren 
und besonders in Nebenrollen ausdrucksstarke 
junge Gesichter auftauchten, fand der Film nur 
sehr geteilten Beifall. Man sollte ihn vor allen 
Dingen erheblich kürzen. -al 
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Arca/N. F. (Eastmancolor) 
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Und führe uns nicht in 

Darsteller: Johanna Malz, Gerbarl Rle d ,nann. He„le„ar,e Hatheye, RaOoU Forsler, Anale Rosar, Willy Rbsner. 
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Darsteller: Heinz Rübn-ann, Marianne Korb. Hans Le,bei, Maren laben, Ro„ Plnegger, Pan, Esse, Agnes Wln-erb. 



Herz ohne Heimat“ 
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Darsteller: Ce.g Tbo»aUa. Peer S*-«. Erlb S<bnn,ann. Renale Ewert, Doris Kirchner. Car.a Hagen, Snst Nicole«,. 

Bavaria/Schorcht (Tarrascope) 













































München 

(Arnold & Richter) 

„Zwei Bayern im Harem“ 

Reglna/Prlsma (Eastmancolor) 
Weltvertrieb: Exportfilm Bisdioft & Co. 

Darsteller: Joe Stöckel, Beppo Brem, Johannes Rlemann, Christiane Maybach, Elfle Pertramer, Helga Frank, Kurt Groß¬ 
kurth, Walter Buschhoff, Albert Hehn, Bally Prell, Toxy. 

Buch: F. M. Schilder: Musik: Peter Igelhoff; Kamera: Erich Claunigk; Kamera-Führung: Hans Osterrieder; Kamera-Ass.: 

Jean Maddäe; Bauten: Max Seefelder, Jürgen Schaller; Ton: Walter Zander; Regie.-Ass.: Elly Rauch; Schnitt: Adolf 
Schlyssleder; Produktionsleitung: Jochen Genzow; Prod.-Ass.: Heinz Mikosch; Aufn.-Ltg.: Anderl Kern, Paul A. Kiem; 
Geschäftsführung: Franz Deppisch; Garderobe: Anton Haberstroh, Rita Guthke; Masken: Max Rauffer, Klara Kraft; 
Requisite: Georg Attlfellner: Standfotos: Ludwig Leykauf; Prod.-Sekr.: Susanne Kreutz; Atel.-Sekr.: Emmy Huismann; 
Presse: Ludwig Leykauf. 


„Nachts, wenn der Teufel kam“ 

Darsteller Claus Holm, Annemarie Düringer, Mario Adorf, Hannes Messeiner, Monika John, Christa Nielsen, Rose 
Schäfer, Peter Carsten, Karl Lange, Werner Peters, Lucas Ammann, Wilmut Boreil, Helmut Brasch. E. F. Für- 
brlnger, Käthe Itter, Margaret Jahnen, Walter Janssen, Georg Lehn, Ado Riegler. 

1 

Robert Siodmak-Produktion der Dlvina/Gloria 

Regle: Robert Stodmak 

Weltvertrieb: Gloria/Transocean 

Buch: Werner Jörg Lüddedce n. d. gleichn. Tatsachenbericht von Will Berthold i. d. .Münchner Illustrierten': Musik: Sieg¬ 
fried Franz; Kamera: Georg Krause; Kamera-Führung: Andre v. Piotrowski; Bauten: Rolf Zehetbauer, Gottfried Will; 

Ton: Erwin Jenewein; Schnitt: Walter Boos; Regie-Ass.: Oskar Wintergerst, Walter Boos; Herstellungsleitung: Claus 
Hardt; Prod.-Ltg.: Werner Fischer; Aufn.-Ltg.: Gustav Lautenbacher; Geschäftsführung: Dorit Birk; Kostüme: Claudia 
Herberg; Garderobe: Martin Dasch, Annie Loretto-Bollenhagen; Masken: Franz Göbel, Sophie Obermaier; Requisite: 
Rudolf Dahlke, Waldemar Hinrichs; Standfotos: Peter Bodc-Schroeder; Prod.-Sekr.: Vera Kayser; Atel.-Sekr.: Lena Gut- 
tenberger; Presse: Ernst Klingen. 

Münche 

„Weißer Holunder“ 

Darsteller: Germaine Damar, Carla Hagen, Carl Möhner, Willy Hagara, Gerty Godden, Mlchl Lang, Josef Egger, Stanlslav 
Ledinek, Hubert v. Meyerinck, Ursula Herking, Robert Fackler, Willy Rösner, Freddy Brock, Helmut Brasch, 
Lukas Amman, Franz Fröhlich. 


Dlvina/Gloria (Eastmancolor) 

Regie: Paul May 

Weltvertrieb: GIorla/Transocean 

Buch: Franz Griebitz, J. A. Hübler-Kahla; Musik: Klaus Ogermann; Liedertexte: Fini Busch, F. E. Uetrecht; Choreographie: 

John Peter Barry; Kamera: Herbert Thallmayer; Kamera-Ass.: Ernst von Theumer, Ernst Wild; Bauten: Wolfgang Englert, 
Alexander Indrak; Ton: Helmut Renseh; Schnitt: Walter Boos; Regie-Ass.: Peter Jacob; Herstellungsleitung: Eberhard 
Meichsner; Aufnahme-Ltg.: Woldemar Wasa; Kostüme: Claudia Herberg; Garderobe: Ernst Nuckel; Masken: Franz Göbel, 
Sophie Obermaier; Requisite: Richard Eder, Michael Eder; Star- und Standfotos: Karl Bayer; Prod.-Sekr.: Miza Mothwurf; 
Atel.-Sekr.: Lena Guttenberger; Presse: Wolf Eder. 

I 

„Die Zwillinge vom Zillertal“ 

Darsteller: Joachim Fuchsberger, Karin Dor, Hans Moser, Isa und Jutta Günther, Margarete Haagen, Werner Finck, 
Albert Rueprecht, Wolfgang Grüner, Theodor Danegger, Viktor Afritsch, Franz Loskarn, Luitgard Diesdi. 

Münche 
(Carl ton-At 

Franz-Seitz-Film/Constantin (Eastmancolor 

Regie: Harald Relnl 

Weltvertrieb: Exportfilm Bischoff & Co. 

Buch: Harald Reinl, Karlheinz Busse; Musik: Karl Bette; Kamera: Walter Riml; Kamera-Führung: Günther Grimm; 
Kamera-Ass.: Boris Horoschenkoff; Bauten: Arne Flekstad; Ton: Friedrich Dustmann; Schnitt: Herbert Taschner; Regie- 
Ass.: Lothar Gündisch; Prod.-Ltg.: Rudolf Wischert; Aufn.-Ltg.: Hans Seitz, Dixie Sensburg; Geschäftsführung: Gisela 
Gerblinger; Garderobe: Josef Dor, Adele Sydow; Masken: Xaver Urban, Erika König; Requisite: Werner Wappler, Josef 
Moser; Standfotos: Lars Looschen; Prod-Sekr.: Maria Scheidecker; Atel.-Sekr.: Maximiliane Brandt; Presse: Jürgen 
Zimmermann. 

s 


Darsteller: Günther Philipp, Walter Gross, Susanne Cramer, Ruth Stephan, Ursula Herwig, Elsie Attenhofer, Boy Gobert, 

Franz Muxeneder, Hilde Berndt, Hanita Hallan, Franz Fröhlich. 

München-Geisel 

Roxy / Constantin (Eastmancolor) 

Weltvertrieb: Exportfilm Bischoff & Co. 

Buch: Gustav Kampendonk, Peter Hamei n. Motiven v. Arnold und Bach; Musik: Erwin Halletz; Mus. Betreuung: 
Gerhard Mendelsohn, Hans Huber; Kamera: Hannes Staudinger; Kamera-Führung Karl Kirchner; Kamera-Ass.: Johann Lyn; 
Bauten: Wolf Englert, Ernst Richter; Ton: Martin Müller; Schnitt: Liesbeth Neumann-Kleinert; Regie:Ass.: Nina Kadane; 
Herstellungsleitung: Ludwig Waldleitner; Aufn.-Ltg.: Kurt Paetz, Otto Waldleitner; Geschäftsführung: Günter Klein, Hans 

Koch; Kostüme: Margot Schönberger; Garderobe: Werner Schmidt, Josefine Franz; Masken: Franz Mayrhofer, Gerda 
Scholz-Grosse; Requisite: Kurt Squarra, Paul Prätel, Walter Schmidt; Standfotos: Paul Filipp; Prod.-Sekr.: Brigitte 
Berthold, Gaby Schoenbeck; Atel.-Sekr.: Anneliese Gubitz; Presse: Theo Maria Werner. 


„Der Wilderer vom Silberwald“ 

Darsteller: Rudolf Lenz, Anita Gutwell, Rudolf Carl, Lude Englisch, Traute Wassler, Emmerich Schrenk, Fritz Muliar, 
Wolfgang Jansen. Brigitte Antonius, Harry Kratz. 

1 

Rex-Film, Berlin/Union (Agfacolor) 

Regie: Otto Meyer 

Buch: Ilse v. Gasteiger, Ernst Welisch; Musik: Karl GötZ; Kamera: Walter Partsch; Kamera-Ass.: Viktor Korger; Bauten: 

Wolf Witzemann; Schnitt: Heinz Haber; Produktionsleitung: Emest Müller, Robert Siepen; Aufn.-Ltg.: Otto Stenzel; 
Kostüme: Maxi Tschunko; Masken: Hans Schrammel; Standfotos: Gary Gruber; Presse: Tino van Acker. 

< 

„Rübezahl, Herr der Berge“ 

Darsteller: Franz Essel, Bobby Todd, Monika Greving, Otto Mäditlinger, Fritz Wepper, Heimo Kindermann, Niels 
Clausnitzer, Paul Bös, H. v. Nauckhoff, Georg Lehn, Franz Keck, Elke Arendt. 


Regie: Erich Kobler 

Buch: Konrad Lustig, Erich Kobler, Karl Springenschmid; Kamera: Heinz Hölscher; Bauten: Wolf Englert, Rudolf Remp; 
Produktionsleitung: Hubert Schonger; Aufnahmeleitung: Erich Holder; Masken: Leo Hund, Luise Holländer. 

§ 

„Vier Mädel aus der Wachau“ 

Darsteller: Isa und Jutta Günther, Alice und Ellen Kessler, Hans Moser, Oskar Sima, Michael Cramer, Thomas Hörbiger, 

Heinz Conrads, Harald Dietl, Rolf Olsen, Jane Tilden, Franzi Tilden, Cora Roberts, Carl Fernbach, Jutta 
Bornemann, Ilse Peternell, Vera Comployer, Rudi Priefer. 

Krems/D 

Cosmos-Film, Wien/NF (Aglacolor) 

Regie: Franz Antel 

Welt vertrieb: NF 

Buch: Rolf Olsen, Kurt Nachmann; Musik: Lotar Olias; Musik. Leitung: Johannes Fehring; Kamera: Hans H. Theyer; 
Kamera-Führung: Hanns Matula; Kamera-Ass.: Richard Kamerad, Kurt Kodal; Bauten: Sepp Rothauer, Franz Szivatz; 

Ton: Max Vernooij; Regie-Ass. und Schnitt: Arnd Heyne; Herstellungsleitung: Franz Hoffmann; Prod.-Ltg.: Heinz Pollak; 
Aufn.-Ltg.: Felix Föhn, Max Weber; Garderobe: Hans Falkner, Berta Cerny; Kostüme: Gerda Iro; Masken: Hans Kres, 

H. Wiedermann; Requisite: Herwig Pollak; Standfotos: Hannes Wanke; Prod.-Sekr.: Lilli Herfert; Atel.-Sekr.: Susi 
Fernbach-Fehring; Geschäftsführung: Othmar Soukup; Presse: Willy-Kurt Scheidl. 



Darsteller: Oskar Sima, Mady Rahl, Kurt Heintel, Armin Dahlen, Lucie Englisch, Heinrich Gretler, Rudolf Carl, Gerlinde 
Loricer, Lotte Ledl, Gustl Gstettenbaur, Walter Janssen, Sepp Rist, Walter Varndal, Brigitte Antonius. Ruth 



Kneidinger, Walter Hirt, Hunert Michael Kiurina, Ursula Wondrak u. a. 



Buch: Kurt Nachmann, Rolf Olsen n.^Motiven d. Romans .Spiel auf^der Tenne'^v. Hans Matsdrer^Musik^ Karl^Goetz, 

I 



! 

„Wetterleuchten um Maria“ 



Regie: Luis Trenker 

Weltvertrieb: Exportfilm Bischoff & Co. 

Kamera-As ^^Aler^^en^^en*^ 2^ Kamera* Heinz^Müllm^Bruhnte^Kamera-Ass^Hortan^Trenker^Bauteir 1 Tcmi^BkhD 
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Rialto/Defir (AgUcolor) 




1 

„Meine schöne Mama“ 

DarsteUer: Barbara v. Nady, Midrae, Lenz, Paul Hubsdnnid, Nadja Gray u. a. 



! 

i 

„Der schönste Tag meines Lebens“ 

SS ÄEIÄ — •——. —• —■ 

BaSen^Wa^ei^Sdmiiedl^ Ton^ Otto ^Untersalmberqe^’sdmit^^Herm^Diethelm • Reqfe-Ass^Ernst Hoftmuer .^roduktions- 

Weltvertrieb: NF 

Dr - Leo Beii Masken: Fritz und Grete 


„Der Bauerndoktor 

von Bayrischzell“ 







30 Jahre Schrader-Film 


iges Geschäftsjubiläum konnte in 

, g .'K XJf, i?, ä 



Mein bester Freund, mein Partner in schweren und schönen Jahren 


KURT SCHULZ 


hat midi für immer verlassen. Unser Haus hat einen unersetzlichen Verlust erlitten. 


KURT ULRICH 

im Namen aller Mitarbeiter 
der Berolina-Film 


Berlin, den 27. Juni 1957 
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United Artists 
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Warner-Öhos. 

lindberghs Mein Flug über den Ozean 

(The Spirit of St. Louis) 

EIN Mann und seine kühne Tat werden durch diesen 
Film gewürdigt. Vor dreißig Jahren erhob sich der 
Flieger Charles A. Lindbergh, kurz Lindy genannt, in 
die Lüfte und überquerte als erster den Atlantik von 
New York nach Paris. Wohl keiner, die Zeugen die¬ 
ses Ereignisses wurden, konnte wissen, welche Kämpfe 
notwendig wurden, das Unternehmen möglich zu 
machen und keiner konnte wissen von den schweren 
Kämpfen,, die Lindy allein mit sich selbst in seiner 
Maschine austragen mußte, wie er da immer wieder 
gegen den Schlaf, der ihn überfällt, aufbegehren 
muß, wie er verzweifelt die Vereisung seiner Maschine 
zu verhindern sucht, wie er in Wind und Wetter 
mutterseelenallein ein Mensch bleibt und wie er das 
Heldentum nach geglücktem Flug kaum noch begreift. 
In vielen einzelnen Episoden berichtet der Film aus 
Lindys Leben und da ist jede Szene lebendig und 
sympathisch und nie zu dick aufgetragen. Allerdings: 
BRAVOURÖSER als James Stewart seinen Lindy spielt, 
geht es nicht! Dieser Schauspieler, selbst ein aus¬ 
gezeichneter Flieger, geht ganz in seiner Rolle auf. 
Sein Prachtkerl scheint ein großer Schlaks mit Spät¬ 
zündung, ein humoriger Kauz bisweilen, und so voller 
kleiner menschlicher Schwächen, die so eindringlich 
ehrlich sind, daß dieser mit modernsten technischen 
Mitteln gedrehte Film fast wie ein Dokumentarfilm 


wirkt, obwohl er nur in den Schlußbildern dokumen¬ 
tarische Streifen von dem pompösen Empfang nach 
dem großartigen Siege enthält. Billy Wilder kommt 
das Verdienst zu, den Film ohne handelsübliche Gags 
so echt und so lebendig in Szene gesetzt zu haben. 
Er baute dabei auf dem gleichnamigen Tatsachen¬ 
bericht Lindberghs selbst auf, verzichtete - bis auf 
eine kleine, nachdenkliche Szene vor dem Start, die 
von Patricia Smith gespielt wird, auf jede etwaige 
Liebeshandlung und man sieht: es geht auch so! 
Einige gut gezeichnete Charaktere aus der Umgebung 
Lindberghs werden durch Murry Hamilton, Bartlett 
Robinson und Marc Conelly zu eindringlichen Pro¬ 
filen. Besonders Lob gebührt auch dem Kamerateam, 
das herrliche Luftaufnahmen herstellte. Mir schien’s 
der beste 

FLIEGERFILM, der jemals an der Leinwand zu sehen 
war, empfehlenswert für jung und alt. Eine nachhal¬ 
tige Ehrung für einen Flug-Pionier unserer Zeit, wie 
sie dem Film nur selten in biographischer Nach¬ 
zeichnung gelingt. 

Eine Leland Haaward-Billy Wilder-Produktion im 
Verleih der Warner Bros, in CinemaScope und War- 
nercolor. 3693 m = 133 Min. FSK: jugendfördernd, 
feiertagsfrei; Prädikat: besonders wertvoll. 

Heinz Reinhard 


Zu diesem Film erhältlich ILLUSTRIERTE FILM-BOHNE 
Nr. 3729 vom Verlag in München oder vom Lager 
Berlin, Frankfurt am Main, Düsseldorf, Hamburg. 



Filmbesprechungen im Juni 1957 


erste Kugel trifft, Die 

falsche Eva, Die 

Faustrecht in Kenia 

Fliegende Untertassen greifen an 

Flucht nach Mexiko 

Frauen und Wölfe 

fünfte Kolonne, Die 

Fuzzy, der Meistercowboy 

Galgenvögel 

Gangster, Spieler und ein Sheriff 
Geheimkommando Afrika 

Ihr schlechter Ruf 

Liebe — wie die Frau sie wünscht 

Mit Winchester und Peitsche 

müde Theodor, Der 

Räuber und Gendarm 

Ratten von Chicago, Die 

Rebeli von Arizona, Der 

Sieben Reiter der Rache 
Sklavinnen von Karthago, Die 
Stunden des Terrors 
Tante Wanda aus Uganda 
... und die Liebe lacht dazu 
Ungarn in Flammen 

Unschuld vom Lande, Die 

Verraten und Verkauft 

Zwei Bayern im Urwald 

Zwei Mann, ein Schwein und die Nacht 

von Paris 
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Eine Welt voller Rätsel 

(Secrets of Life) 

KLEINVIEH, ja: Kleinsfvieh ist diesmal bei Walt Dis¬ 
ney an der Reihe. Bienen, Ameisen und allerlei 
anderes Getier, nicht größer als ein Wassertropfen, 
bekommt durch genaueste Kamera-Beobachtung Le¬ 
ben. Der Zeitraffer entführt ins rätselvolle Reich des 
Blütenlebens. Man hört hier nicht, man sieht das Gras 
wachsen, sieht Blumen erblühen, schaut hinein in eine 
Welt, für die das Auge in unserer Zeit nie Zeit hat. 
Und das ist schön, wunderschön sogar. 

IST AUCH der Film nicht mehr von jenem Format, 
das einst „Die Wüste lebt" hatte, die Präzision ist 
geblieben. Das muß man allen Mitarbeitern beschei¬ 
nigen, dem Regisseur und Autor James Algar wie 
den unzähligen Kameramännern, der Musik von Paul 
Smith und den effektreichen Trickleuten. So bleibt 
diese neue Entdeckungsreise ins Reich der Natur 
alles in allem ein neues, schönes Erlebnis. 
INTERESSANT ist auch „Der Mensch im Weltraum", 
gleichfalls eine Walt-Disney-Produktion in Techni- 
color, die kurzweilig über die Möglichkeiten eines 
Fluges ins All unterhält. 

Eine Walt-Disney-Produktion in Technicolor im Her¬ 
zog-Verleih; Staffel 1957/58. 1913 m = 70 Min. FSK: 
jugendfördernd, feiertagsfrei. Deutsche Erstauffüh¬ 
rung anläßlich der VII. IFB im Zoo-Palast, Berlin. 

H. R. 


Die Monte Carlo Story 

(The Monte Carlo Story) 

NICHTS gegen Monte Carlo. Es liegt sehr schön und 
tut sich plastisch. Es läßt die Kugel rollen, es wimmelt 
dorten von Millionären und solchen, die es gern sein 
möchten. Um zwei aus der letzteren Kategorie geht 
es hier. Sie haben etwas füreinander übrig, solange 
sie sich reich wähnen. Aber die nackte Ärmlichkeit 
führt sie wieder auseinander. Vorübergehend natürlich 
nur, denn trotz Yacht-Boss aus den USA und sehn¬ 
süchtig harrender Millionärstochter: der verarmte 
Graf und die verkrachte Marquise - sie bleiben 
beieinander. 

GEHT auch der Pluspunkt des Films, nämlich die 
Schönheit der Landschaft, dem Betrachter trotz der 
lastenden Hitze hervorragend ein (ein Lob der Techni- 
rama-Kamera und den Technicolor-Farben), so läßt 
denn doch die Regie (Samuel A. Taylor) manchen 
Wunsch offen. Da fehlt die lebendige Spritzigkeit, da 
kommt der Humor viel zu aufgesetzt und da mangelt 
es selbst so bekannten Darstellern wie der Dietrich 
und de Sica erheblich an Spielfreudigkeit. Fast möchte 
man meinen, die Story sei keineswegs auf einer der 
beiden zugeschnitten, geschweige denn für beide er¬ 
sonnen. De Sica jedenfalls hat den sonst so an ihm 
geliebten Charme zu Haus gelassen und auch Marlene 
quält sich ziemlich über die Distanz und ist - bis auf 
zwei Chansons - meilenweit von früheren Leistungen 
entfernt, zumal man ihr eine deutsche Stimme unter¬ 
legte, die ganz auf Knef-Tiefe macht und das wirkt 
wie eine unangebrachte Dusche auf den Zuhörer. 
MEHR Freude am Spiel zeigt die junge Natalie 
Trundy. Ansonst erwähnenswert Arthur O'Connell und 
Renato Rascel. (Kassen)-Wunder wird die Monte- 
Carlo-Kugel kaum vollbringen. 

Eine Titanus-Produktion in Technirama und Techni¬ 
color im Verleih der United Artists; Zwischenstaffel 
1957; 2755 m; 100 Minuten; nicht jugendgeeignet, nicht 
feiertagsfrei. Deutsche Erstaufführung am 18. Juni 1957 
im Astor, Berlin. H. R. 


Zu diesem Film erhältlich ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE 
Nr. 3767 vom Verlag in München oder vom Lager 
Berlin, Frankfurt am Main, Düsseldorf, Hamburg. 


United Artists 

Flug nach Hongkong 

(Flight To Hongkong) 

DUNKLE GESCHÄFTE sind Tony Dumonts Leiden¬ 
schaft. Er gehört einem internationalen Gangster- 
Syndikat an, das es vornehmlich auf Diamanten ab¬ 
gesehen hat und vor nichts zurückschreckt, um diese 
kostbaren Steine in seinen Besitz zu bringen. Tony 
erweist sich dabei als einsatzfreudiger Kämpe. Trotz¬ 
dem vergißt er die Liebe nicht. Eines Tages hat er 
gleich zwei Frauen am Hals. Während die eine ihm 
treu bleibt, gibt ihm die andere zuletzt einen Korb. 
Reumütig kehrt Tony, der sich inzwischen das Syndikat 
zum Feind gemacht hat, zu seiner ersten Liebe zurück. 
Da schnappt die Polizei zu und bringt ihn und den 
Rest der Bande ins Gefängnis. 

BRINGEN auch die beiden Autoren Leo Townsend 
und E. G. O'Callaghan diese Gangsterballade gleich 
zu Beginn recht flott auf Touren, so schaffen sie es 
doch nicht, das Tempo durchzuhalten. Trotz (oder 
vielleicht gerade wegen) des enormen Schauplatz¬ 
wechsels - die Handlung pendelt zwischen Hongkong, 
Macao, Lissabon, Tanger, Honolulu und San Francisco 
hin und her - machen sich gelegentlich Ermüdungs¬ 
erscheinungen bemerkbar. Das liegt nicht zuletzt 
daran, daß man den Romanzen des Tony Dumont zu 
viel Spielraum gewährte und außerdem bemüht war, 
ihn trotz seiner diversen Gangstereien zum sympathi¬ 
schen Menschen zu stempeln. Dennoch brachte es 
Regisseur Joseph M. Newmans routinierte Geschick¬ 
lichkeit fertig, die amourösen Konflikte mit einem 
bescheidenen Maß Spannung zu würzen. 

KEIN GLUCK hat der jungenhafte Rory Calhoun als 
diamantenschmuggelnder Tony. Sein sympathisches 
Äußeres reicht nicht aus, um seiner zwielichtigen 
Rolle die Anteilnahme des Publikums zu sichern. Die 
brünette Barbara Rush ist die Frau, die ihn ent¬ 
täuscht, und die blonde Dolores Donlon die standhaft 
Liebende. 

Produktion: Sabre. Verleih: United Artists. Film¬ 
länge: 2426 m = 89 Minuten. FSK: Jugend- und 
Feiertagsverböt. M. R. 


Zu diesem Film erhältlich ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE 
Nr. 3695 vom Verlag in München oder vom Lager 
Berlin, Frankfurt am Main, Düsseldorf, Hamburg. 
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Filmwoche-Fach gespräche untereinander 


Niedersachsen hat es geschafft 

V-Steuerverbesserung ab 1. August 


In seiner letzten Sitzung vor den Parlamentsferien verabschiedete der niedersächsische Land¬ 
tag endlich am Wochenende das Dritte Gesetz zur Änderung des Vergnügungssteuergesetzes 
in zweiter und dritter Lesung. Das Gesetz tritt nicht wie vorgesehen am 1. April, sondern 
erst am 1. August in Kraft. Obgleich bei der jetzt vorliegenden Fassung noch nicht alle Wün¬ 
sche der Filmtheater-Besitzer berücksichtigt wurden, weist das Gesetz viele Verbesserungen 
auf, die zum Teil vom Ausschuß für innere Verwaltung, oder bei der zweiten und dritten 
Lesung auf Grund von FDP- und interfraktionellen Anträgen hinzukamen. 



Ein gelungener Schnappschuß 

lanuela“ im Hause Wien am Beriiner ^CurfOrstendamm 
läßlich der Internationalen Filmfestspiele 1957. Unser 
Foto zeigt von link nadf rechts: Paramounts Supervisor 
Dr. Boris Jankolovics, Festspielleiter Dr. Alfred 
Bauer und Trevor Howard, Hauptdarsteller des 
Films .Manuela". Der englische Festspielbeitrag .Manuela' 
wurde von Paramount-Film Mir Deutschland, Frankreich 
und den gesamten US-Verleth übernommen. 

Foto: Paramount/Macby 


Die in der endgültigen Gesetzes¬ 
fassung erzielten Verbesserungen der 
Regierungsvorlage sind neben der 
Einsicht, mit der viele Abgeordnete 
die wirtschaftliche Entwicklung der 
Filmtheater berücksichtigen, ein Er¬ 
folg des Wirtschaftsverbandes der 
Filmtheater e. V., Landesverband 
Niedersachsen, der unter Führung 
seines Vorsitzers, Georg H. W i 11, in 
zahlreichen Veranstaltungen und 
Denkschriften auf die Lage der Film¬ 
theater aufmerksam machte und sich 
für eine gerechte Vergnügungssteuer 
einsetzte. 

Gegenüber dem zur Zeit geltenden 
Gesetz bringt das neue nur eine 
einzige Verschlechterung. Unver¬ 
ständlicherweise betrifft sie die mit 
dem Prädikat „wertvoll“ ausge¬ 
zeichneten Kulturfilme. Für sie 
wurde die Steuerermäßigung von 
bisher 4“/• auf 3•/• herabgesetzt. In 
Anbetracht des schwer ringenden 
Kulturfilmschaffens bedeutet diese 
Verschlechterung eine ausgespro¬ 
chene Härte. Nach Ansicht des 
Wirtschaftsverbandes, der sich nach¬ 
drücklich für die Kulturfilme ein¬ 
gesetzt hatte, konnte trotz aller 
Bemühungen nicht mehr erreicht, 
und die Verschlechterung des Steu¬ 
erermäßigungssatzes für Kultur¬ 
filme nicht verhindert werden. Die 
starke Bürgermeisterfraktion, die 
sich in allen Parteien befindet, er¬ 
wies sich als ein unüberwindliches 
Bollwerk. 

Im einzelnen enthalten die neuen 
Vergnügungssteuerbestimmungen ge¬ 
genüber den geltenden Vorschriften 
folgende Änderungen: 

0 Die Steuer wird für die einzelnen 
Karten nicht mehr auf den vollen 
Pfennig nach oben abgerundet, son¬ 
dern muß für die einzelnen Karten 
bis 0,05 DM auf den vollen Pfennig¬ 
betrag nach unten, und über 0,05 DM 
nach oben abgerundet werden. 

• Der Ausgangssteuersatz von 30 v.H. 
für Eintrittspreise von mehr als 1,50 
DM des Preises oder Entgelts fällt 
fort. 

0 Ein Ausgangssteuersatz von 20 v.H. 
wird für Eintrittspreise bis 1,30 DM 
(bisher 1,00 DM) erhoben. 

0 Ein Steuersatz von 25 v.H. wird für 
alle Eintrittspreise von mehr als 1,30 
DM ohne Rücksicht auf deren Höhe 
erhoben. 

0 Der Steuersatz für Wanderfilm- 
theater beträgt 12 v.H. (bisher 15 v.H.) 
sofern der höchste Eintrittspreis 1,30 
DM nicht übersteigt. Die Begrenzung 
des höchsten Eintrittspreises auf 1,00 
DM ist fortgefallen. 


0 Die Steuerermäßigung für prädi- 
katisierte Kulturfilme beträgt für 
„wertvolle“ Filme 3 v.H. statt bisher 
4 v.H. Für „besonders wertvolle“ 
Kulturfilme ist die Vergünstigung 
von 4 v.H. auf 5 v.H. angehoben 
worden. 

0 Eine wesentliche Verbesserung ge¬ 
genüber dem geltenden Recht ist für 
die prädikatisierten Märchen- oder 
Jugendfilme eingeführt. Sie genießen 
eine Steuerermäßigung nicht erst, 
wenn ihre Länge mehr als 2100 m 
beträgt, sondern schon bei 1500 m 
Länge. 

0 Die Spielfilme, welche in der Län¬ 
derbewertungsstelle ein Prädikat er¬ 
halten, werden in Niedersachsen erst¬ 
mals steuerlich begünstigt. Der Er¬ 
mäßigungssatz beträgt für Filme mit 
dem Prädikat „wertvoll“ 4 v.H., mit 
dem Prädikat „besonders wertvoll“ 
8 v.H. des Eintrittspreises. 

0 Neu ist ferner die Steuerfreiheit 
für Sozialkarten. Sie sind steuerfrei, 
wenn der Eintrittspreis nicht höher 


als 0,50 DM ist und der 
Bildstreifen eine Länge 
von mindestens 2100 m 
hat. 

0 Artikel III des bis¬ 
herigen Gesetzes ist 
insofern geändert wor¬ 
den, als die in den 
vorstehenden Ziffern 
iviedergegebenen Steu¬ 
ersätze durch Steuer¬ 
ordnungen der Gemein¬ 
den nicht überschritten 
werden dürfen. Das be¬ 
deutet, daß künftig 
keine Gemeinde mit 
Genehmigung des Mi¬ 
nisters des Innern und 
des Ministers der Fi¬ 
nanzen besondere Steu¬ 
erordnungen erlassen 
oder einzelne Abwei¬ 
chungen von der Steu¬ 
erordnung beschließen 
darf, weiche die neuen Vergnügungs¬ 
steuersätze einschließlich der darin 
enthaltenen Steuerermäßigungen ab¬ 
ändert Außer den aufgeführten Än¬ 
derungen enthält das neue Gesetz 


noch einige geringfügige Abweichun¬ 
gen von der bisherigen Regelung, die 
die Vergünstigungen für prädikati- 
sierte Dokumentär- und Lehrfilme 
betreffen. döm 


WdF Bayern pflegt Kontakt mit Verleihern 


Auf der Mitgliederversammlung 
für Südbayern, zu der Bayerns WdF 
ins Münchener „Haus des Sports“ 
eingeladen hatte, berichtete Walter 
H o n o 1 d (Geschäftsf, Vorstand) 
über seine Gespräche, die er kürz¬ 
lich mit maßgebenden deutschen 
Verleihern führen konnte. Das Ge¬ 
spräch mit seinen „Lieferanten“ sei 
für den Theaterbesitzer stets wert¬ 
voll, denn: wer den Standpunkt der 
anderen Seite kennt, vermag viel 
leichter die Wünsche seines Betrie¬ 
bes mit denen des Verleihs in Über¬ 
einstimmung zu bringen. Es sei 
nicht so — erklärte Honold —, daß 
nur die Theaterbesitzer von wirt¬ 
schaftlichen Sorgen geplagt würden, 
auch die Verleiher müßten heute 
mehr denn je darauf achten, daß 
unterm Strich keine roten Zahlen 
erscheinen. Er sei der Ansicht, daß 
durch zweckmäßige Organisation 
viel gespart werden könne. Der 
WdF-Vorsitzende hielt Gespräche 
dieser Art für sehr förderlich, um 
die nun einmal in der Natur der 
Sache liegende stete Zusammenar¬ 
beit zwischen Verleih und Theater¬ 
wirtschaft freundlicher und erfreu¬ 
licher zu gestalten. 

Weitere Themen der Mitglieder¬ 
versammlung waren: Das bayerische 


V-Steuer-Gesetz (Vorstandsmitglied 
Karl H a a r m a n n), Sicherheits¬ 
filmgesetz und Filmvorführerfragen 
(Vorstandsmitglied Rudolf A1 b er¬ 
st ö 11 e r), Tarifvertrag und Feier¬ 
tagszuschläge (Geschäftsführer Dr. 
Ekkehard Thiele). Walter Honold 
nahm noch Gelegenheit, sich vor 
den WdF-Mitgliedern bei Münchens 
Oberbürgermeister Thomas Wim¬ 
mer zu bedanken, der dem WdF- 
Vorstand ohne bürokratische For¬ 
malien eine einstündige Unterre¬ 
dung gewährt habe, die vor allem 
bezüglich der V-Steuer als sehr zu¬ 
friedenstellend bezeichnet werden 
müsse. 

Für die satzungsgemäße Wahl der 
Beiräte für die Regierungsbezirke 
Oberbayern und München, Nieder¬ 
bayern und Schwaben setzte sich 
die Mitgliederversammlung für die 
einstimmige Wiederwahl der bis¬ 
herigen Beiräte ein: München: 
Bernhard W e i n m a n n, Georg 
Zach; Oberbayern: Lambert 
Franzi (Bad Aibling), Luitpold 
Fritz (Peißenberg), J. B. Kügel 
(Ingolstadt), Ottmar Schmidt 
(Altötting), Karl Wagner (Gar¬ 
misch - Partenkirchen), Anton 


Späth (Fürstenfeldbruck); Nieder¬ 
bayern: Valentin Probst (Zwie¬ 
sel), Karl O r 11 e r (Straubing), Jo¬ 
sef Wimmer (Landshut); Schwa¬ 
ben: Irmgard Reiser (Augsburg), 
Toni Merz (Oberstdorf), Alois 
T y r o 11 e r (Nördlingen), Karl 
Ludwig H a u g (Libdau), Georg 
J o o s (Gundelfingen). R. N. 

Hauptversammlung des WdF / BW 

Seine diesjährige Hauptmitglie- 
derversammlung veranstaltet der 
WdF Baden-Württemberg am 17. 
Juli, 10.30 Uhr, in Stuttgart im Eu¬ 
ropasaal des Höhenrestaurants 
„Schönblick“. Hölzelweg 2. Auf der 
Tagesordnung stehen unter ande¬ 
rem die Auszeichnung langjähriger 
verdienter Theaterbesitzer und de¬ 
ren Mitarbeiter sowie die Aufstel¬ 
lung der Informationsausschüsse. 
Den festlichen Ausklang der Ta¬ 
gung bildet ein Gesellschaftsabend 
mit Tanz, der um 20.30 Uhr eben¬ 
falls in den Räumen des Höhenre- 
staurants „Schönblick“ stattfindet. 
An diesem Sommerfest ^nehmen 
auch die für das Land BW’Tnaß- 
gebenden Vertreter der anderen 
Filmwirtschaftssparten teil. W. 
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FILMTHEATERN * 


DIE KOLUMNE FÜR DEN VORFÜHRER 


Neubau in Duisburg 

Rudolf Giene, der Inhaber und 
Geschäftsführer des „Deli-Theaters“ 
in Duisburg-Hamborn, läßt zur Zeit 
ein weiteres Lichtspielhaus in Duis¬ 
burg-Bruckhausen errichten, das rund 
600 Personen fassen wird. Die Ent¬ 
würfe hierzu lieferte der ortsansäs¬ 
sige Architekt W i 1 k e. Das Haus soll 
über moderne kinotechnische Anlagen 
und eine neuzeitliche Inneneinrich¬ 
tung verfügen. -g 

Germania-Theater Opladen 

Die Opladener Vereinigte Filmthe¬ 
ater-Gesellschaft mbH., Inhaber und 
Geschäftsführer Josef und Herbert 
Blum sowie Heinz Glüsen- 
k a m p ließen ihre „Germania- 
Lichtspiele“ auf der Kölner 
Straße durch den Düsseldorfer Archi¬ 
tekten Hanns Rüttgers umbauen und 
erweitern, wobei das Fassungsver¬ 
mögen von 396 auf rund 500 Sitz¬ 
plätze erhöht werden konnte. Modern 
und einladend wirkt schon die Ge¬ 
staltung des Foyers mit einer ge¬ 
räumigen Garderobeablage und der 
Kassenhalle mit eleganten Schau- 
Vitrinen. Der Zuschauerraum wurde 
in gelben, grauen und violetten Farb¬ 
tönungen gehalten. Die Bühne wurde 
auf die volle Breite des Hauses ge¬ 
bracht, so daß nun die Möglichkeit 
gegeben ist, jedes Filmformat zu zei¬ 
gen. Den dunklen, weitgeschwunge¬ 
nen Parade-Vorhang mit hellen Appli¬ 
kationen und die geschmackvollen 
Wandbespannungen lieferte das Düs¬ 
seldorfer Ausstattungshaus Wilhelm 
Hammann KG, die bequeme und 
formschöne Bestuhlung Schröder & 
Henzelmann.Bad Oeynhausen i. Westf. 
Besondere Erwähnung verdienen 
schließlich auch die fein aufgeglie¬ 
derte Saaldecke und ein neueingezo- 
gener Fußboden mit starkem Gefälle, 
das einwandfreie Sicht von allen 
Plätzen gewährleistet. Die kinotech¬ 
nische Einrichtung zur Projektion 
von Cinemascope- und sonstigen 



Einige 

det vielen l/otjüge: 

Staubabweisende Riffelprägung 
Fugenlose Verschweißung 
Patentierte Spannrohre 
Bequeme Verspannung 
Kein Ausreißen von Ringösen 
Vollkommene Tondurchlässigkeit 
Wissenschaft!, errechnete Riffelform 
Größter Streuwinkel 
schafft vollwertige Seitenplätie 

Fordern Sie ein Angebot von Ihrem 

Fachhändler oder vom Hersteller 

MaxSchumann 

Hamburg 36, Speckstraße 61/63 
Fernruf 34 79 04 


Breitbild-Filmen installierte die Düs¬ 
seldorfer Filiale der UFA-Handels- 
gesellschaft m. b. H, Eine neuzeit¬ 
liche Klima-, Be- und Entlüftungs¬ 
anlage stammt von der Wuppertaler 
Firma W. Zimmerstädt. Außer dem 
„Germania“ betreibt die Vereinigte 
Filmtheater-Gesellschaft in Opladen 
im Rhein-Wupper-Kreise auch noch 
das „Capitol-Theater“ auf der Bahn¬ 
hofstraße (489 Plätze> und das „Scala- 
Theater“ auf der Uhlandstraße (818 
Plätze). -g 

Stuttgarter Kamera geschlossen 

Das 400 Plätze zählende Stuttgar¬ 
ter Filmtheater „Karner a“ mußte 
seine Tore schließen. Das Lichtspiel¬ 
haus wird im Zuge der neuzeitlichen 
Umgestaltung des Stadtinnem abge¬ 
rissen. Die langjährige Inhaberin der 
„Kamera“, Mechthild R u c k 1 e, wird 
das Theater an anderer Stelle nicht 
wiedereröffnen. w 

Inhaberwechsel 

Mit Wirkung vom 1. August 1957 
werden die Filmtheater-Betriebe Hans 
Eckelkamp & Sohn, Duisburg/ 
Münster i. Westf., auch das Duisbur¬ 
ger Erstaufführungshaus „U. T.-Pa- 
1 a s t“ auf der Neudorfer Straße (850 
Sitzplätze), bisheriger Inhaber und 
Geschäftsführer Gerhard K r u c k, 
Peine in Niedersachsen, übernehmen. 
Nach Einbau einer neuen Hochpol¬ 
ster-Bestuhlung und einer modernen 
Cinema-Scope-Anlage wird das Licht¬ 
spielhaus zum 9. August wiederer¬ 
öffnet werden können. Der „U. T.- 
Palast“ wird damit das fünfte Duis¬ 
burger Filmtheater des Eckelkamp- 
schen Unternehmens. -g 

Besitzerwechsel 

Die Casino-Lichtspiele in 
Berlin SO 36 wurden von Frau Ruth 
Krüger, Berlin-Schöneberg, über¬ 
nommen. 

Die Daheim-Lichtspiele in 
Berlin - Mariendorf, Tauernallee 6, 
übernahm Erwin Griese, Berlin- 
Friedenau, Grazer Platz 13. 

Die Film-Bühne Graefestraße, 
Berlin SW 29, ist in die Hände von 
Georg H a e g e r t übergegangen, (rd) 

Palette im Schloß Holte 

In Schloß Holte im westfälischen 
Kreise Wiedenbrück eröffnete Wolf¬ 
gang Hörster seine aus einem 
früheren Tanzsaal entstandenen „P a - 
lette-Licht.spiele“ mit einem 
Fassungsvermögen von 320 Besuchern. 
Im Zuschauerraum schaffen gelbe 
Acella-Wandbespannungen, ein violet- 


Steuer bei Mankogeldern 

In vielen Filmtheatern erhalt die Kassiere¬ 
rin zum Ausgleich von Kasseniehlbeträgen 
monatlich bis zu 30 DM Mankogeld. In den 
Lohnsteuer-Richtlinien war bisher bestimmt, 
daß gezahlte Mankogeider bis zu 30 DM im 
Monat steuerfrei verbleiben können, wenn 
das gezahlte Mankogeld ausdrücklich in einem 
Arbeitsvertrag oder in einem Tarifvertrag 
zugestanden wurde. 

Auf Grund eines Urteils des Bundesfinanz¬ 
hofes vom 15. 11. 1956 muß aber nunmehr 

geld° n künft 9 ig 9a wi 9 e eil jede r Lohn- und*Gehalts- 
Vergütung oder sonstige Leistung, die als 
Lohn- oder Gehaltseinkommen zu werten 
ist, versteuert werden muß. 

Steuerrechtlich ist also das gezahlte Man- 

unterliegt der Steuer- und Sozialversiche- 
rungspflicht. Hat nun eine Kassiererin nach¬ 
weislich in einem Steuerjahr infolge ihrer 
Kassenftthrung erhebliche Fehlgelder, die 

kannte "diesen persönlich^erlUtenTn * Ve'r* 
lust durch Ausgleich der Fehigelder nur als 

liehe Berücksichtigung auf der Steuerkarte 


ter Paradevorhang sowie gleichfar¬ 
bige Türvorhänge, eine dunkelgraue 
Decke mit verschiedenfarbigen Aku¬ 
stikplatten und eine mit grauem und 
schwarzem Kunststoff bezogene Hoch¬ 
polster-Bestuhlung, geliefert von der 
Carl Stüssel' GmbH., Bösingfeld/ 
Lippe, eine sehr intim wirkende 
Atmosphäre. Nach den Entwürfen 
des Architekten Dipl.-Ing. Ernst-Otto 
Roßbach, Hannover, erhielten auch 
die Kassenhalle und das Foyer eine 
ebenso zweckentsprechende wie mo¬ 
derne Gestaltung. Die Bielefelder 
Firma Rudolf Höcker KG. installierte 
die kinotechnischen Anlagen, die 
auch die Vorführung von Cinema¬ 
scope- und sonstigen Breitbild-Fil¬ 
men erlauben. , Die eingebaute Nei¬ 
gung des Fußbodens garantiert ein¬ 
wandfreie Sicht von allen Plätzen. 
Die „Palette“ ist das zweite Film¬ 
theater der rund 6000 Einwohner 
zählenden Gemeinde. g 

Zum Arbeitsrichter ernannt 

Zu Arbeitsrichtern wurden auf 
Vorschlag des Verbandes' Berliner 
Filmtheater Horst Deutschland 
(LC-Lichtspiele) und Felix Kandt 
(Victoria-Filmtheater, Berlin W 30) 
berufen. (rd) 

Post-Lichtspiele Waldenbuch 

Als Ersatz für das alte Saal-Film¬ 
theater im „Hotel zur Post“ eröffnete 
Hugo B a r t h in Waldenbuch (Wttbg). 
die „Post-Lichtspiel e“. Das 
moderne, freundliche Haus bietet 395 
Besuchern Platz. Es ist mit den neu¬ 
zeitlichsten technischen Einrichtungen 
(Siemens-Klangfilm) ausgestattet und 
für CinemaScope-Vorführungen ein¬ 
gerichtet. Die kinotechnischen An¬ 
lagen lieferte die Firma Eugen Bauer, 
Stuttgart-Untertürkheim. w 

Faust-Lichtspiele Knittiingen 

In Knittiingen (Kreis Maulbronn) 
eröffnete Theaterbesitzer Karl Veite 
das zweite Filmtheater des Städt¬ 
chens. Da Knittiingen sich rühmt, die 
Heimat des Dr. Faustus zu sein, erhielt 
das 334 - Plätze - Haus den Namen 
„F aust-Lichtspiel e“. Die tech¬ 
nische Einrichtung besorgte die Firma 
Film-Ton-Technik Hans Hildenbrand, 
Stuttgart. Es wurde ein Philips-Bild- 
Ton-System installiert. w 

Bali Bochum 

Die Bahnhofskino - Gesellschaft, 
Franz Röder. Oberhausen wird in 
dem neuen Bahnhofs-Empfangsge¬ 
bäude „Bochum-Hauptbahnhof“ ein 
„Bali - Theater“ mit etwa 400 
Plätzen eröffnen. gö 


erfolgt aber nur dann, wenn hierbei der im 
Lohnsteuergesetz vorgesehene Pauschbetrag 
für Werbungskosten von 624 DM jährlich 
überschritten wird. Bei Arbeitnehmern, die 
Gesamtwerbungskosten über 624 DM jährlich 
nicht nachweisen können, wirken sich die 
erstatteten Fehlgelder also nicht aus. 

Lohnsteuer für Überstunden 

Bei allen Lohnzuschlägen nach § 4 des 
Bundestarifvertrages (Ziif. lj ist der Mehr¬ 
arbeitszuschlag in voller Höhe lohnsteuer¬ 
pflichtig abzuführen. 

Der in § 4 Ziff. 2 genannte Zuschlag von 
50*/. ist auch weiterhin nur mit 25V. zu ver¬ 
steuern, sofern er für eine Sonderveranstal¬ 
tung an einem Sonn- und Feiertag oder für 

"Sie zu zahlenden n Zuf*läge nach den §§ 5 
und 6 sowie nach § 7 (Ziff. 3) von 50V. und 
den 1. Mai mit einem Zuschlag von 100V., 
die ab 1. Januar 1957 tarifvertraglich für 
Arbeiten an den dienstfreien Tagen gewährt 
werden, können wie Zuschläge für Sonntags¬ 
arbeit behandelt und im Rahmen des § 34a 
des Einkommensteuergesetzes (§ 32a der 
Lohnsteuerdurchführungsverordnung) lohn- 




TEUER-RICHTLINIEN 


Magnetbesen 

Immer wieder wird von der kino¬ 
technischen Industrie darauf hinge¬ 
wiesen, daß Magnettonkopien nicht 
in die Nähe von Wechselstromfeldern 
gebracht werden dürfen, wenn die 
Magnettonspuren auf ihnen nicht 
beschädigt werden sollen. Dieser 
Hinweis hat zu manchen Umstellun¬ 
gen in der Vorführtechnik geführt. 
Es ist eine große Verpflichtung für 
jeden Filmvorführer, dem ja m ; t 
den einzelnen Magnettonkopien ein 
großer Wert anvertraut ist. Pflicht¬ 
bewußte Filmvorführer werden des¬ 
halb auch immer wieder ihren Vor¬ 
führraum auf das Vorhandensein 
von irgendwelchen Störfeldern un¬ 
tersuchen und alles tun, um eine 
Lagerung von Magnettonkopien in 
oder in der Nähe dieser Störzonen 
zu vermeiden. 

Sie benutzen dazu einen mit etli¬ 
chen Hundert Windungen Lackdraht 
bewickelten Eisenkern, den man ge¬ 
gen statische Störfelder mit einem 
nichtmagnetischen, geerdeten Me¬ 
tallmantel abschirmt. Diese „Such¬ 
spule“ verbindet man mit einem 
Oszillographen, und man kann die 
von Gleichrichtern, Saalverdunk¬ 
lern, Motoren und anderen Stör- 
quellen verseuchten Orte im Vor¬ 
führraum genauestens bestimmen. 

Da dem Vorführer aber in den 
wenigsten Fällen ein Oszillograph 
zur Verfügung stehen wird, kann 
man solche Störfelder auch akustisch 
auffinden. Man schließt dazu die 
Suchspule am Tonfilmverstärker an, 
am besten an Stelle des Tonabneh- 


Vorführerlehrgang 

Der nächste Filmvorführerlehrgang an 
der Frankfurter Filmvorführerschule be¬ 
ginnt am 16. September. Anmeldungen 
sollen möglichst jetzt schon beim Wirt¬ 
schaftsverband der Filmtheater e. V., Lan¬ 
desverband Hessen, Frankiurt/Main, Tau- 

bereits zahlreiche Meldungen eingegangen 
Lehrgang in Kürze besetzt ist. 


mers für die Schallplattenwieder¬ 
gabe. Bei genügend hoher Verstär¬ 
kung hört man dann je nach Stärke 
des Störfeldes im Kontroll-Laut- 
sprecher einen mehr oder weniger 
starken Brummton. 

Als Suchspule eignet sich nun 
ganz vorzüglich der zum Entmagne¬ 
tisieren benutzte „Magnetbesen“, 
auf den die Firma Zeiss Ikon in ih¬ 
rem „Bild und Ton“-Heft hinweist. 

Da die Wicklung dieses Gerätes 
ziemlich niederohmig ist, wird eine 
abgeschirmte Leitung zum Verstär¬ 
ker nicht benötigt. Bei Versuchen 
wurde der Magnetbesen über ein 
5 m langes gewöhnliches Verlänge¬ 
rungskabel unabgeschirmt mit dem 
Verstärker verbunden, und es war. 
selbstverständlich bei Abwesenheit 
eines magnetisches Störfeldes, nur 
ein leichtes Summen im Kontroll- 
Lautsprecher zu hören. 

So konnte z. B. mit dieser einfa¬ 
chen Methode in einem Kino fest- 
gestellt werden, daß die von der 
Bahn kommenden, noch verpackten 
CinemaScope-Filme ausgerechnet an 
einer Stelle „abgestellt“ wurden, die 
das größte in der Kabine überhaupt 
vorhandene Störfeld aufwies. Diese 
Störzone wurde hervorgerufen durch 
die im Schaltraum in ca. 1 m Ent¬ 
fernung angebrachten Regeltrafos 
für die Saallichtverdunklung. 

Diese einfache Untersuchung soll¬ 
te jeder Vorführer, der Magnetton¬ 
kopien im Vorführraum aufbewahrt, 
durchführen, um sicher zu sein, daß 
der Film seine Kabine mit demsel¬ 
ben „guten Ton“ wieder verläßt, 
wie er ihn erhalten hat. 

Auch bei der Neuinstallation ei¬ 
ner CinemaScope-Magnettonanlage 
kann obige Methode vorteilhaft da¬ 
zu benutzt werden, um die Kopf¬ 
leitungen und den Magnetton-Vor¬ 
verstärker an verhältnismäßig stör¬ 
armen Orten des Vorführraumes zu. 
verlegen bzw. aufzustellen. 
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Rudolf Thiele 50 Jahre 

Herzogs neuer Verleihchef Rudolf 
Thiele verließ kürzlich seinen 
jetzigen Arbeitsplatz in München, 
um im Kreise seiner langjährigen 
Freunde, Bekannten und Kollegen 
in der westdeutschen Filmwirt¬ 
schaft in Düsseldorf seinen 50. Ge¬ 
burtstag feiern zu können. Man be¬ 
grüßte Herbert Tischendorfs 
engen Mitarbeiter ebenso herzlich 
wie ehedem, als er noch Düssel¬ 
dorfer Herzog-Filialleiter war. -g 

Jubilar Hellmuth Kind 

Der Inhaber des „Union-Theaters'“ 
in Holzminden an der Weser, 
Hellmuth Kind vollendete sein 
60. Lebensjahr. Der Jubilar ist ein 
versierter Theaterfachmann, obwohl 
er zunächst nicht in dieser Branche 
heimisch gewesen ist. Hellmuth 
Kind begann seinen Berufsweg ais 
Berufsoffizier, wurde dann Bank¬ 
fachmann und später Radio- und 
Elektrokaufmann in der Filmwirt¬ 
schaft. Vor dem letzten Kriege be¬ 
saß er je ein Theater in Fürsten¬ 
berg, Neuzelle und Müllrose, sowie 
einige Mitspielstellen und war Teil¬ 
haber eines vierten Hauses. Der 
Krieg brachte dem Jubilar schwere 
finanzielle Verluste. Aber ungebro¬ 
chenen Mutes setzte er seine Arbeit 
im Dienste des Films fort und grün¬ 
dete sich mit der Eröffnung des 
„Union-Theaters“ eine neue Exi¬ 
stenz in Holzminden. fb 
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E N Wochenbericht Nr. 403 für die Zeit vom 18. Juni 1957 bis 22. Juni 1957 


Prüf. Nr. 


Titel 


Hersteller 


Verleih 


Herstellungsjahr Jgd.- Jgd.-feiert- 
und -land geeign. förd. frei 


SPIELFILME Normalfilmfassung (35 mm) 


11 888 Aladins Wunderlampe 

14 108 Die Monte Carlo Storv 
(Montecarlo) 

— CinemaScope-Farbfilm — 

KULTURFILME: 

14 395 Notzeit im Hirsdirevier 

14 167 Ruf der Götter 

— Cinepanoramic-Farbfilm — 
13 119 Tatort — Straße 

13 858 Vor dem Sprung an Land 

WERBEFILME: 

14 611 Ein Tip tür eilige Leute 

— Farbfilm — 

14 574 Das größte aller Wunder 


825 DEFA Deutsche Film AG., 
Berlin 

2755 Titanus. Rom 


Westfalen-Filmverleih 
GmbH., Dortmund 
United Artists Corporation, 
Frankfurt/Main 


1955 ja ja ja 
DDR 

1956 nein nein nein 
Italien 


287 Teka-Film GmbH., Bremen 

2141 Knoop-Film-Produktion, 

373 INPOL-Film, München 

262 K. Noack Filmprod., 
Sonthoien/Allgäu 



1957 ja ja 

1957 ja ja 

Bundesr.Dtsdil. 

1956 ja nein 

Bundesr.Dtsdil. 

1956 ja ja 


ja 


Ja 

Ja 

Ja 


54 Rhewes Filmprod. GmbH., 
Düsseldorf 

1570 Domo-Filra KG., München 


1957 ja 

Bundesr.Dtsdil. 

1956 ja 

Bundesr.Dtsdil. 


Ja ja 


Ja ja 


Doppeljubiläum in Mannheim 

In Mannheim-Seckenheim wurde 
ein nicht alltägliches Doppeljubi¬ 
läum begangen. Filmtheaterbesitzer 
Fred Löffel und sein Vorführer- 



dem „Palast-Theater“ treu geblie¬ 
ben. In den langen Jahren seiner 
Tätigkeit am Projektor hat er 46 
Vorführlehrlinge ausgebildet, die 
überall im Lande wegen ihrer 
Tüchtigkeit Anerkennung fanden. 
Die Berufsauffassung des Jubilars 
Pfaff ist beispielhaft. Täglich fährt 
er heute noch mit seinem Fahrrad 
zur Arbeitsstätte, egal ob es reg¬ 
net oder schneit. Freizeit ist ihm 
Nebensache, und nur eine wichtige 
Familienfeier kann ihn von seinen 
Projektoren trennen. 

30 Jahre kennt man Käthi 

Lilian Harvey, Marika Rökk ... 
Wer zählt die Stars, wer die Ge¬ 
sichter, denen Käthi, wie alle Käthe 
Koopmann nennen, in 30 Jah¬ 
ren Maske und Make-up verlieh, 
wie der Film es befahl. In Berlin, 
ihrer Heimatstadt, hat sie im Pe- 
rücken-Atelier Waldemar Jabs an¬ 
gefangen, trat dann bei Eric Cha- 
rell und Max Reinhardt „hinter die 
Kulissen“, die sie schließlich in 
Babelsberg bei der UFA und Terra 
mit den Studio-Garderoben tauschte. 
Seither ist jeder zuverlässig und 
angenehm betreut, der sich Käthis 
Händen anvertraute. Mit Kunst und 
Geschieh deckt sie die Geheimnisse 
und kleinen Fehler aller Großen 
zu. Und bleibt diskret. Zur Zeit 
gehört sie zum Team „Junger Mann, 
der alles kann“ in Hamburg. In 
Göttingen, München, Wiesbaden, 
Berlin — überall, wo man dreht, 
denkt man in diesen Tagen an 
Käthi, dankt ihr und wünscht 
Glück. -sto 


14 «12 Das Herz der Hausfrau 
— Farbfilm — 


14 609 Ihm widersteht keine 
— Farbfilm — 


14 610 Wohin? 

— Farbfilm — 


WERBEVORSPANNE: 


25 Hamburger Werbezentrale, Hamburger Werbezentrale, 1957 

Krugmann & Amberg, Krugmann & Amberg, Bundesr.Dtsdil. 

Hamburg Hamburg 


Universum-Film Aktienges., 1957 

Abt. Werbe- und Wirt- Bundesr.Dtsdil. 

schaftsfilm, Berlin 


Ja 


ja 


Universum-Film Aktienges., 1957 ]a 

Abt. Werbe- und Wirt- Bundesr.Dtsdil. 

sdiaftsfilm, Berlin 


ja ja 

Ja ja 


ja ja 


14 393 Am Rande der Unterwelt 
(The Secret Place) 

14 583 Der falsche Mann 


J. A. Rank Film Prod., 
Lid., Iver Heath/Budcs. 


J. A. Rank Film, Hamburg 


Warner Bros. Pictures, 
Ine., New York. N.Y. 


Warner Bros. Continental 1956 
Films, Inc., Frankfurt/Main USA 




ja ja 




Bis zum 26. 6.1957 erfolgte Eintragungen in das Titelregister 


I Otto Linnekogel, Hamburg-Hoth- 
kamp, Winckelmannstr. 11; Titelre¬ 
gister Nr. 7492, eingetragen am 19. 6. 
1957: „Der Faschingsprinz“. Im hei¬ 
teren Milieu des Münchener Karne¬ 
vals befehden sich einige Maler auf 
scherzhafte Weise. Ein falscher Prinz 
treibt in der Gesellschaft und auf 
Künstlerfesten sein Unwesen. Er 
schafft dabei eine Reihe von humo¬ 
ristischen Verwicklungen und Situa¬ 
tionen. 

Ferdinand Kreuzmann, Frankfurt 
a. M., Stephan-Heise-Str. 15; Titel¬ 
register Nr. 7493, eingetragen am 
19. 6. 1957: „Skorbut“. Das Camp 
einer Bergwerksgesellschaft im nörd¬ 
lichen Kanada gerät durch Überfall 
eines Provianttransportes in Schwie¬ 
rigkeit. Ein Fremder kommt hinzu, 
der an Skorbut erkrankt. Sein Trans¬ 
port zur Küste und der langsame 
Zerfall werden ausführlich geschil¬ 
dert. Kurz vor dem Ziel ertrinkt 
der Kranke bei einem Bootsunfall, 
der, wie sich später herausstelli, der 
Initator des Überfalls ist. Eine kleine 
Romanze zwischen einem Mädchen 
und dem Kranken ist eingestreut. 

Prometheus Verlag Anna Fasting 
K.G., Gröbenzell bei München; Ti¬ 
telregister Nr. 7494, eingetragen am 
21. 6. 1957; „Rot scheint die Sonne“. 
Nach dem gleichnamigen Fallschirm¬ 
jäger-Roman von Dietrich Hagen. 
Die Erlebnisse eines Falmschirm- 
jäger-Hauptmannes und seiner Trup¬ 
pe während des letzten Krieges bis 
zum tragischen Ende. 

Martonplay Ltd. Annie Capell, 
München 22, Maximilianstraße 44; 


Titelregister Nr. 7501, eingetragen 
am 24. 6. 1957: „Liebe auf Abruf“. 
Originalmanuskript von Ivan Darges. 
Das Hauptgeschäft einer internatio¬ 
nalen Organisation von Call-girls, 
die sowohl in Deutschland als auch 
im Ausland Kongresse von Geschäfts¬ 
leuten „anfliegt“, beruht auf der Er¬ 
pressungsmöglichkeit, mit der sie das 
Privatleben ihrer Opfer bedroht. 
Auch das Glück eines Ehepaares soll 
durch das geschickt eingefädelte Er¬ 
pressungsmanöver für immer zerstört 
werden. Die „Opfer“, — die unglück¬ 
lichen Eheleute, — entpuppen sich 
schließlich, nachdem die Machen¬ 
schaften dieser internationalen Or¬ 
ganisation restlos aufgedeckt wurden, 
als Beauftragte der Interpol, die die 
Rolle der Eheleute gespielt haben. 
So führt eine scheinbar zerrüttete 
Ehe zwei Menschen, die sich bei 
dieser Aufgabe getroffen haben, zu¬ 
sammen. 

Dr. H. Schmidt-Schmiedebach, Düs¬ 
seldorf, Faunastraße 27. Titelregister 
Nr. 7502, eingetragen am 24. 6. 1957: 
„Das Mädchen mit der Schürze“. Auf 
einer Nordseeinsel ergeben sich aus 
dem Gegensatz zweier Gruppen 
von Menschen, Konflikte: Den Bade¬ 
gästen verschiedenster Herkunft ste¬ 
hen die Hausangestellten gegenüber, 
bei denen es sich vielfach um Mäd¬ 
chen aus anderen Berufen und Krei¬ 
sen handelt. Eine soziaikritiSche Ko¬ 
mödie. 

Hans Schedelmann, Salzburg, Pau- 
ernfeinstr. 7; Titelregister Nr. 7503a, 
eingetragen am 25. 6. 1957: „Rosen¬ 
lieder“. Unter Verwendung der Ro¬ 


senlieder von Fürst Philipp zu Eu¬ 
lenburg und verschiedener Volkslie¬ 
der. Lehrer und Schmied eines klei¬ 
nen Ortes in Süddeutschland sind 
schon wegen ihrer gemeinsamen 
Liebe zu Blumen und Musik eng be¬ 
freundet. Es gilt als sicher, daß sie 
die Kinder dieser beiden einmal mit¬ 
einander verheiraten werden. — Da 
bricht während der Militärdienstzeit 
der beiden Söhne der Krieg aus. — 
Der Sohn des Lehrers wird verwun¬ 
det, während der Schmied die Nach¬ 
richt vom Tode seines Sohnes erhält. 
— Wieder zu Hause, heiratet der 
Sohn des Lehrers die Tochter des 
Schmiedes und zieht nach dem Tode 
der Väter mit Frau und Schwester 
in die Stadt. — Da kehrt der als ge¬ 
fallen gemeldete Sohn des Schmiedes 
aus der Gefangenschaft zurück, fin¬ 
det seine Angehörigen nicht mehr 
im Ort und wird erst durch eine 
glückliche Fügung mit ihnen vereint. 

Kurt Hey, Dortmund, Robert-Koch- 
Str. 63; Titelregister Nr. 7505, einge¬ 
tragen am 26. 6. 1957: „Aktion Papa“. 
Ausgelöst von der Liebe eines Kin¬ 
des zum Vater vereinigt sich aus¬ 
nahmsweise Präzision und Schlag¬ 
kraft gegeneinander hochgerüsteter 
Militärmächte in einer „Aktion Papa“ 
zur Rettung von Menschenleben. Da¬ 
bei kommen alle guten Eigenschaften 
der Menschen zum Ausdruck und die 
Ahnung, wie gewaltig die.zum ge¬ 
genseitigen Töten aufgespeltherten 
Energien sind, und was damit, umge¬ 
wandelt, für die Wohlfahrt der 
Menschheit, getan werden könnte. 
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Verfilmte Dramen 

„Kann oder soll man Dramen verfil¬ 
men? Freilich wäre es schicklicher, zu 
fragen: darf man überhaupt Dramen 
verfilmen? Denn in Deutschland sind es 
ja nicht wenige, die als eherne Wächter 
der „höchsten Güter der Nation“ mit 
einem Schutzwall von respektierlichem 
Stacheldraht die Literatur wie Denk¬ 
mäler verteidigen. Dabei ist der kämpfe¬ 
rische Einsatz dieser Dichtungsbeschützer' 
keineswegs so lächerlich, wie es auf den 
ersten Blick erscheinen mag. Kann sich 
doch gerade der deutsche Film nicht ganz 
von dem Vorwurf der „Denkmalschän¬ 
dung“ befreien. 

Dennoch bildet das Thema „verfilmtes 
Drama“ eine ständige Streitfrage. Vor¬ 
nehmlich eine deutsche, da man bei uns 
in diesen Dingen apodiktischer als im 
großzügigeren Ausland denkt. So hat 
zum Beispiel kürzlich der Schauspiel¬ 
direktor Heinz Dietrich Kenter (Essen, 
vormals Regisseur an Eugen Klopfers 
Berliner „Volksbühne“) in der „Theater- 
Rundschau“, der Monatszeitschrift des 
„Bundes der Theatergemeinden e. V.“, 
einen Aufsatz unter dem Titel „Das 
Drama und der Film“ veröffentlicht. 

Wenn Kenter dort sagt: „Das Drama 
auf dem Theater und dasselbe Drama 
auf der Leinwand ist nicht das gleiche“, 
so ist das eine durchaus richtige Fest¬ 
stellung. Die Voraussetzung dieser These 
jedoch darin zu finden, daß dem Film¬ 
regisseur „der Mensch sozusagen aus der 
Hand gerissen wird“, ist zumindest zwei¬ 
felhaft. Der ursächliche Zusammenhang 
für diesen kardinalen Unterschied, den 
auch Kenter erkennt, ist wohl woanders 
zu suchen.“ Badische Neueste Nachrichten 

Fenster zum Osten öffnen 

„TASS, die sowjetische Nachrichten¬ 
agentur, führt Klage, daß der russische 
Film zu den 7. Berliner Filmfestspielen 
nicht eingeladen worden sei. Wenn ein 
Land ein solches Festival veranstaltet, 
wird argumentiert, sei es bräuchlich, 
alle Nationen, mit denen man diploma¬ 
tische Beziehungen pflegt, einzuladen. 
Wo blieb die Einladung an die Sowjet¬ 
union? Und dann folgen einige bittere 
Sätze über „Diskriminierung“, über po¬ 
litische Machenschaften und dunkle In¬ 
tentionen der hiesigen Organisatoren. 

Dieses Festspiel in Berlin nahm — das 
soll man nicht vergessen — seinen Ur¬ 
sprung in der Zeit kurz nach der so¬ 
wjetischen Blockade der Stadt. Das Fe¬ 
stival war damals natürlich und aus¬ 
drücklich als eine Art der geistigen und 
materiellen Blockadebrechung- gemeint, 
war ein Reflex und eine Reaktion auf 
jene grausame Kriegsmaßnahme im 
Frieden. So erfüllte es seine Funktion. 

Dieses Filmfest ist über alles Erwar¬ 
ten gewachsen. Es hat heute eine grö¬ 
ßere Beteiligung als jedes andere auf 
der Welt. Diese Filmfestspiele sind längst 
viel munterer, ergiebiger, geschäftlich 
interessanter und begehrter als sogar die 
alten, viel früher akkreditierten Festi¬ 
vals von Cannes oder Venedig. 42 Na¬ 
tionen wetteifern hier. Das sind schon 
mehr als irgendwo sonst sich treffen. 

Berlins Filmfestpiele sind nun stark 
und wichtig genug, daß sie über eine 
Kontra-Position hinweggekommen sein 
sollten. Dahingestellt, ob diesmal wirk¬ 
lich die Einladung an die Hersteller in 
der Sowjetunion zu spät herausgegangen 
ist, oder ob eine solche Einladung unter¬ 
blieb — Berlin sollte sich überlegen, ob 
man nicht im nächsten Jahr den Aus¬ 
blick des Festivals wirklich erweitert, 
ob man nicht die sonderbare und inter¬ 
essante Zwischenstellung, die die Stadt 
durch die verdammte Weltpolitik ge¬ 
wonnen hat, pfiffig ausnutzen sollte und 
das Fenster zum Osten breit öffnen. Es 
ist ja sonst schon überall offen. Hier 
aber gäbe das einen besonderen Akzent 
der Wachsamkeit und gäbe den Fest¬ 
spielen einen Auftrieb, der sie unschlag¬ 
bar machen würde.“ Die Welt 


Verantwortlich: 

Karlheinz Pieroth 



JyC Schlangenbändiger 

|ERICH AUER spielt 
dem Farbfilm 
i.Der König der 
»Bernina“ die Haupt- 
jrolle. Mit seinem 
Kollegen Kurt 
Bühlau machte er 
jl jT’ in einer Drehpause 
JKrT- jeinen Ausflug in 
" -»'die Umgebung. Nach 
Stunden kamen beide erschöpft 
zu einer Quelle. Im Augenblick 
des Bückens zu dem Rinnsal, 
zischte eine Kreuzotter hoch, ge¬ 
nau in Richtung Erich Auer. Kurt 
Bühlau konnte im letzten Augen¬ 
blick zuschlagen und den Biß ver¬ 
hindern. Während Auer der 
Schreck noch in den Gliedern saß, 
hatte Bühlau das Tier bereits ge¬ 
häutet, wie er es in Gefangen¬ 
schaft in Texas gelernt hatte. Mit 
der Siegestrophäe, der Haut, zö¬ 
gen die Schauspieler am Abend 
ins Dorf. Die Bewohner waren 
aber nicht beifallsfreudig. Sie 
bemängelten, daß man nicht auch 
das Fleisch der Kreuzotter mit¬ 
gebracht hatte. Das Kreuzottern¬ 
fett gilt im Engadin als Hausmit¬ 
tel gegen Rheuma. 


CLIFTON WEBB war unter den 
Parkplatzwächtern in Kalifornien 
ein sehr beliebter Herr. Er gab 


immer eine Dollarnote als Trink¬ 
geld. Jetzt ist das gute Geschäft 
vorbei. BeidenDreharbeitenzu„Der 
Knabe auf dem Delphin“ kam der 
Schauspieler in Griechenland da¬ 
hinter, daß man für einen US- 
Dollar ein griechisches Kind zwei 
Tage lang ernähren kann. Er be¬ 
schloß nun, monatlich einen festen 
Dollarbetrag für die griechische 
Kinderspeisung zu stiften. Das hat 
er daheim auch den Parkwächtern 
gesagt. 


CATERINA VALENTE bekam 
während der Drehzeit zu „Casino 
de Paris“ einen Dompfaff ge¬ 
schenkt. der auf den Namen Phi¬ 
lipp hört. Seine Spezialität ist 
natürlich das Pfeifen. „Blau blüht 
ein Blümelein“ kann er einwand¬ 
frei. 


Früh übt sich... 

ANGELIKA MEISSNER, Jung- 
Sternchen am deutschen Film¬ 
himmel beklagte vor einem Ber¬ 
liner Gericht die Alfu-Film. Die 
Firma hatte ihr vor zwei Jahren 
eine Geige von 20 000 DM für eine 
Rolle in dem Film „Cendy“ ver¬ 
sprochen, der allerdings nie zu¬ 
stande kam. Angelika meinte, daß 


sie nun die Rolle kaum noch spie¬ 
len könne und wollte nicht war¬ 
ten, bis sie eventuell Großmutter 
geworden sei. Das Gericht gab ihr 
Recht und verurteilte die Alfu, 
den Teilbetrag von 3000 DM zu 
zahlen, auf den Angelika geklagt 
hatte. 


Lokführer h. c. 



HP AUL HÖRBIGER 

. beste Aussich- 
, von den Be¬ 
ten der öster- 
Breichischen Bundes- 
Ifbahn zum Ehren- 
Schaffner oder Lo- 
i komotivführer er- 
1 nannt zu werden. 
I In dem Farbfilm 
„Hoch droben auf dem Berg“ ist 
er Schaffner und Lokführer der 
ältesten Zahnradbahn zugleich. 
Das entzückende Bähnchen aus 
dem Jahre 1889 wurde aus der 
verstaubten Remise geholt und 
durfte noch einmal die Achensee- 
Strecke für drei Tage befahren. 
Hörbiger schwang die Kelle, pfiff 
und ruckte solange an den He¬ 
beln, bis der Zug ins Rollen kam. 
Nach drei Tagen war er sehr 
traurig, denn wie jeder Mann hat 
er eine Schwäche für Eisenbahnen 
aller Art. 


• STARS UND STERNE • STARS UND STERNE • STARS UND STERNE • STARS UND STERN 



Gerd von Bonin 

Der mit einer Bundesfilmprämie ausgezeich¬ 
nete Gevacolor-Farbfilm über den Maler „Wil¬ 
helm Leibi“ lenkte die Aufmerksamkeit erneut 
auf die in München beheimatete Bonin-Film, 
die zwar in einem relativ kleinen Rahmen tätig 
ist, dafür aber auch das Plus für sich verbuchen 
kann, daß sie keine langen Atempausen kennt. 
Wer mit den permanenten Schwierigkeiten der 
deutschen Kulturfilmproduktion vertraut ist — 
und nach dem, was all die Jahre hindurch über 
diese Misere geschrieben worden ist, müßte das 
ein jeder sein —, wird beurteilen können, was 
das bedeutet. 

Als sich der frühere UFA-Kameramann Gerd 
von Bonin vor drei Jahren entschloß, seinen 
Namen einer Kulturfilm-Produktion zu leihen, 
wußte er, welch steiniger Weg ihn erwartete. Er 
hatte aber auch bereits sehr klare Vorstellungen, 
wie er diese Via mala beschreiten wollte, und es 
ist ihm gelungen, seine Vorstellungen in Reali¬ 
täten umzusetzen. Ein halbes Dutzend Bonin- 
FUrne liegen jetzt vor, und diese Filme weisen 
sich nicht nur durch den Titelvorspann als Bo- 
nin-Filme aus, sondern sie tragen unverkennbar 
den Willen ihres Schöpfers sichtbar zur Schau. 
Gerd von Bonins Wille war es, die Speisekarte 
des deutschen Kulturfilms reichhaltiger zu ge¬ 
stalten: Außer dem schon oft gereichten Hoch¬ 
seefisch und den Hochöfen-Braten wollte er den 
deutschen Filmbesuchern einige andere Gerichte 


servieren. Unkonventionelle Thematik in feuille- 
tonistischer Gestaltung darbieten — so lautet die 
Devise seiner Produktion, der er allen Wider¬ 
wärtigkeiten zum Trotz treu geblieben ist. Wenn 
auch manchmal „Das liebe Geld“ Mangelware 
war, so blieb doch dem Film gleichen Titels, der 
die Geschichte des Geldes und des Münzwesens 
erzählt, der Erfolg nicht versagt. „Heimatstadt 
am Lech“ führte Bonins Kamera nach Lands¬ 
berg, wo sie mannigfache Schönheiten einfing, 
die sonst den Augen der Gäste verborgen blei¬ 
ben. „Spare in der Zeit“ präsentiert alte und 
neue Sparbüchsen aller Herren Länder in schö¬ 
nem Agfacolor. „Schwierige Patienten“ sind 
Tiere aller Gattungen, doch auch für unsere vier¬ 
beinigen oder geflügelten Spielkameraden hält 
die ärztliche Wissenschaft Hilfe bereit. Dem Film, 
dem der Verband gegen den Mißbrauch der 
Tiere hohe Anerkennung schenkte, zollte die FBL 
keine Anerkennung, und da Filme ohne Prädikat 
leider kaum Verleihchancen haben, wird das 
tierliebende Publikum den Film unter Um¬ 
ständen gar nicht bekommen. 

Ein ernstes Anliegen unserer Zeit behandelt 
der Film „Achtung — Blindgänger'“, der sich 
mit der Behandlung von Fundmunition beschäf¬ 
tigt. Noch immer fordert diese lebensgefährliche 
Hinterlassenschaft des letzten Krieges ihre Opfer; 
meist sind es Kinder, die beim Spiel auf Muni¬ 
tion stoßen, ohne zu ahnen welch todbringende 
Erbschaft sie in den Händen halten. Der Film 
entstand unter der fachmännischen Beratung des 
Vorsitzenden für Munitionsräumung im Bundes¬ 
gebiet und stellt ein Aufklärungsmittel dar, dem 
man unserer Jugend zuliebe weiteste Verbreitung 
wünschen möchte. Den Farbfilm „Wilhelm Leibi“ 
erwähnten wir bereits eingangs. Gerd von Bo¬ 
nin, der als Produzent und Kameramann ge¬ 
meinsam mit Dr. Lil Saur-Riess (Drehbuch) die 
Filme gestaltete, darf für sich in Anspruch neh¬ 
men, den Beweis erbracht zu haben, daß eine 
bewußt im kleinen Rahmen arbeitende Kultur¬ 
film-Produktion lebensfähig ist, wenn sie uner¬ 
müdlich nach neuen Perspektiven Ausschau hält 
und nicht wie hypnotisiert auf die ausgemahle¬ 
nen Pfade starrt. Gerd von Bonin will auch wei¬ 
terhin besonders ausgewählte Themen in feuille- 
tonistischer Art gestalten — und wir können nur 
hoffen, daß die FBL diese Bestrebungen zu wür¬ 
digen weiß, denn von ihr hängt zu einem guten 
Teil das Wohl und Wehe einer jeden unabhän¬ 
gigen deutschen Kulturfilm-Produktion ab. Man 
sollte in Biebrich getrost ab und zu einmal den 
Mut haben — Mut zu prädikatisieren, vor allem 
dann, wenn die formale Gestaltung — wie bei 
allen Filmen Bonins — absolute Könnerschaft 
verrät. R. N. 
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Prisma-Programm 1957/58 

Jedem Geschmack Rechnung getragen 

1 16 Filme, die sich aus vier Herstellungsländern rekrutieren, wird der „Prisma-Filmverleih“ in 
der neuen Saison herausbringen. 12 von ihnen präsentieren sich in Farbe und je einer in Ci- 
nema- und DyaliScope. Ohne Zweifel wurde ihre Auswahl recht sorgfältig getroffen, um 
jedem Geschmack Rechnung zu tragen, doch zeigt schon der erste Überblick, daß das Gewicht 
auf den heiteren Akzenten liegt. Denn vier dramatische Themen und vier Abenteuerfilmen 
stehen immerhin acht heitere Komödien gegenüber. 


„Tante Wanda aus Uganda“, diese reiche Erb¬ 
tante, die ihrer Verwandtschaft Anlaß zu ulkigen 
Verwicklungen gibt, hat bereits in einigen Kinos 
ihren Antrittsbesuch gemacht. Regie: Geza v. Czif- 
fra. Darsteller: Grethe Weiser, Georg Thomalla, 
Rudolf Platte, Ingmar Zeisberg, Lucie Englisch. 
(Schwarz-Weiß.) 

„Zwei Bayern im Urwald“ bewähren sich unter 
tropischem Himmel als Bierbrauer. Von ihren 
komischen Fähigkeiten konnte sich das Publikum 
teilweise bereits überzeugen, denn dieser Film mit 
Joe Stöckel, Beppo Brem, Lucie Englisch, Ruth 
Stephan ist gleichfalls schon angelaufen. Regie: 
Ludwig Bender. (Farbe.) 

„Zwei Bayern im Harem“ bietet Joe Stödcel 
und Beppo Brem erneut Gelegenheit, ihre über¬ 
mütige Abenteuerserie erfolgreich fortzusetzen, 
wobei sie diesmal als Sultansbräute Verwirrung 
stiften. Unter J. A. Holmans Regie sind Christiane 
Maybach, Helga Frank, Willy Fritsch und Elfie 
Pertramer mit von der Partie. (Farbe.) 

„Der Schrecken der Kompanie“ ist natürlich 
Günther Philipp. Als k. u. k.-Rekrut, dem alles 
schief geht, wird er in diesem Militärschwank 
zuletzt noch befördert. Regie: Rudolf Schündler. 
Weitere Darsteller: Susanne Christian, Walter 
Groß, Ruth Stephan, Christiane Maybach. (Farbe.) 

„Liebe, Jazz und Übermut“ sind die Ingredien¬ 
zien dieses ausgelassenen Films um Schlagermusik 
und moderne, unbeschwerte Jugend. Unter Werner 
Jacobs Regie läßt sich Grethe Weiser von Bibi 
Johns, Jane Richmond, Claus Biederstaedt, Margit 
Saad und dem Hazy-Osterwald-Sextett eines Bes¬ 
seren belehren. (Farbe.) 

„Mit Rosen fängt die Liebe an“, stellt eine 
hübsche Rosenzüchterin fest, als sie einen tatkräf¬ 
tigen Architekten zum Verbündeten gegen gewis¬ 
senloses Spekulantentum gewinnt. Regie: Peter 
Hamei. Darsteller: Ingmar Zeisberg, Theo Lingen, 
Wolfgang Grüner, die Keßler-Zwillinge. (Farbe.) 

(wenn müde-dann 

Überall in Apotheken und Drogerien ab DM 1,— 
„Kindermädchen für Papa gesucht“ ist eine 
schwungvolle Komödie, in der einem liebenswer¬ 
ten Tollpatsch zum Eheglück verholfen werden 
soll. Für herzhaftes Lachen sorgen Regisseur Hans 
Quest, sowie Susanne Cramer, Claus Biederstaedt, 
Carla Hagen, Günther Philipp. (Farbe.) 

„Almenrausch und Edelweiß“ betitelt sich ein 
beschwingter Überläufer, in dem ein Mädchen 
seinen reichen Papa wiedenfindet, der sich nie um 
die Tochter gekümmert hat. Regie: Harald Reinl. 
Darsteller: Elma Karlowa, Karin Dor, Theo Lin¬ 
gen, Bert Bortell, Harald Juhnke, Fita Benkhoff. 
(Farbe.) 

Abenteuerlich 

„Zwischen Liebe und Laster“ pendelt eine bild¬ 
schöne, junge Frau, die im französisch-italienischen 
Grenzgebiet an skruppellose Rauschgiftschmuggler 
gerät. Bestimmt eine interessante Rolle für Gina 
Lollobrigida. Ihr Partner: Amedeo Nazzari. Regie: 
Giorgio Pastina. (Schwarz-Weiß.) 

„Robin Hood, der rote Rächer“, dieser legendäre 
Freiheitsheld aus Sherwood Forest, zieht erneut 
mit seinen Getreuen gegen Unrecht und Unter¬ 
drückung zu Feld. Regie: Val Guest. Darsteller: 
Don Taylor, Reginald Beckman, Eileen Moore. 
(Farbe.) 

„Die Abenteuer der vier Musketiere“ sind eben¬ 
so unsterblich wie jene Robin Hoods. Frei nach 
Alexandre Dumas berühmtem Roman fechten sie 
sich wieder einmal in die Herzen des Publikums. 
Regie: Mauro Bolognini. Darsteller: Jeff Stone, 
Marina Berti, Domenico Modugno, Paul Campell, 
Sebastian Cabot. (Farbe.) 

„Das Geheimnis der drei Dschunken“ löst dieser 
Film mit kriminalistischem Scharfsinn. Seine 
Handlung, die in einer chinesischen Hafenstadt 
spielt, dreht sich um die Liebe, Rauschgift und 
Verbrechen. Regie: Andre Pergament. Darsteller: 
Dominique Wilms, Jean Gaven, Lise Bourdin, Ho¬ 
ward Vemon. (Farbe/DyaliScope.) 

Dramatisch 

„Aus dem Tagebuch eines Frauenarztes“ werden 
hier mit schonungsloser Offenheit Probleme aus¬ 
geplaudert, über die eine Frau sonst nicht spricht. 


Regisseur Richard Häußler sorgt für aufrütteln¬ 
den Realismus, und namhafte Darsteller, wie Maj- 
Britt Nilsson, Barbara Rütting, Inge Egger, Irene 
Galter, Jaester Naefe, Erich Winn und Erwin 
Strahl geben den Rollen dramatisches Gewicht. 
(Schwarz-Weiß.) 

.und von Gott wird kaum gesprochen“, ein 

anspruchsvoller Titel, hinter dem sich der Kampf 
eines Priesters mit einem brutalen Zuhälterring 
verbirgt. Regie: Leonide Moguy. Darsteller: Claus 
Holm, Dany Carrel, Hertha Feiler, Michel Auclair, 
Charles Vanel, Susanne Christian, Waltraut Haas, 
Bum Krüger. (Schwarz-Weiß.) 

„Wolgaschiffer“ erzählt die Geschichte eines ge- 
demütigten und dadurch zur Unbesonnenheit ver¬ 
leiteten russischen Offiziers, der zusammen mit 
einem tapferen Mädchen in ein neues Leben flieht. 
Regie: Victor von Tourjanski. Darsteller: Nadja 
Tiller, Robert Wagner, Michel Simon. (Farbe/ 
Cinemascope.) 

„Ein französisch-italienischer Großfilm“, dessen 
Titel noch nicht feststeht, soll das Verleihangebot 
abrunden. Vorgesehen ist ein Farbfilm, der sich 
sowohl durch eine namhafte internationale Be¬ 
setzung, als auch durch großzügige Ausstattung 
und fesselnden Unterhaltungswert auszeichnen 
soll. R. 



Die Wotljensiijauen dieset Vifoclje 


Fox Tönende Wochenschau 

Nr. 40/67 

Hamburg — Bild einer Weltstadt. 

Der erste Bericht einer neuen Serie: Unsere 
schöne Heimat. 

Hitzewelle ohnegleichen — Rekordtempera¬ 
turen in der Bundesrepublik — Menschen und 
Tiere stöhnen unter der Hitze. 

Mittelalterliches Rugby unter sengender 
Sonne ... und morgendliches Radtraining auf 
dem Rathausdach. 

Der Sport: Spannende Kämpfe im Olym¬ 
pia-Stadion — Um 100 000 DM beim Deutschen 
Derby — Europameisterschaften für Außen¬ 
bordsportboote — Bubi Scholz K. o.-Sieger über 
Peter Müller. 

Blick in die Welt 

Nr. 28/57 

Das Gesicht unserer Zeit im Spiegel der 
Woche. 

Schön ist — wasgefällt: Die schönste 
Frau Europas: 19 jährige Holländerin wird 
„Miss Europa“ — Moden aus dem Süden für 
heiße Tage: Bezaubernde Schöpfungen italieni¬ 
scher Modekünstler — Schule für Schönheit: 
Japanische Charme-Schulen mit den neuesten 
technischen Errungenschaften — Nach uralten 
Überlieferungen: Chinesische Mal-Kunst in 
Paris — Umstrittene Kirchenmalereien: Aus¬ 
gestaltung einer Kapelle durch Jean Cocteau 

— Kleinod der Holzschnitzkunst: Restaurierung 
des Veit Stoss-Altars in Krakau — Eine eigen¬ 
artige Technik „Klebebilder“ von Udo Gotting 

— Man kann auch übertreiben: Übermoderner 
Maler in Posen — Die spanische Nachtigall: 
Senorita Mistral begeistert die Berliner — Auf 
in den Kampf: Corrida mit Zwischenfällen in 
Madrid — „Mister Hund“: Tier-Schönheitskon¬ 
kurrenzen in aller Welt — „Maid of Cotton“: 
Amerikanische Baumwollkönigin besucht Ham- 

Sport: Der englische Wunder-Jockey schafft 
es: Lester Piggott auf Orsini siegt im Deutschen 
Derby — Sonnenschlacht in Karlsruhe: Frisch¬ 
auf Göppingen Deutscher Handballmeister — 
Bubi Scholz schaffte es: K. o.-Sieg über Peter 
Müller im Kampf um die Deutsche Mittelge¬ 
wichtsmeisterschaft. 


Neue Deutsche Wochenschau 

Nr. 388 

Explosion im Weltall: Beobachtungen von 
Sonneneruptionen am Beginn des geophysikali¬ 
schen Jahres. 

Kurz belichtet: London: Die Konferenz 
der Commonwealth-Staaten — Dortmund: Dr. 
Adenauer auf einer Wahlversammlung der 
CDU — Ostsee: Die Hebung eines Schnorchel¬ 
U-Bootes — Stuttgart: Der große Mann in der 
kleinen Tonne — Bericht aus Berlin: Sterne 
der Leinwand bei den 7. Internationalen Film¬ 
festspielen — Umgang mit Tieren: Große 
Schafschur in Schleswig-Holstein — Dramati¬ 
sches Ochsenderby im bayrischen Oberhummel 

— Deutsches Derby 1957: Der englische Wun¬ 
derjockey Lester Piggott gewinnt auf „Orsini“ 

— Deutsche Handballmeisterschaft: Frischauf 
Göppingen siegt in Karlsruhe über SG Leu¬ 
tershausen 11:9 — K. o. in der 3. Runde: Bubi 
Scholz entthront Peter Müller in Berlin. 


UFA- Wochenschau 

Nr. 49 

Zur Abkühlung: Der Swimmingpool einer 
australischen Familie wird zum feuchtfröh¬ 
lichen Tummelplatz für Menschen und Delphine. 

Westeuropäische Wochenchronik: London: 
Konferenz der Ministerpräsidenten des Com¬ 
monwealth — Frankreich: Erregte Studenten¬ 
demonstrationen in Paris — Brüssel: Vorbe¬ 
reitungen zur großen Weltausstellung 1958 — 
Österreich: Die 60. Wiederkehr des Zillertaler 
Schützenfestes — Amsterdam: Prächtige Ju¬ 
welen auf der Diamanten-Ausstellung — Ba¬ 
den-Baden: Internationale Schönheit bei der 
Wahl der Miss Europa. 

Jan Maat an Land: Die Abenteuer dreier 
britischer Matrosen bei ihrem Landurlaub in 
Hamburg — „Seeteufel“ Graf Felix von Luck- 
ner besucht den Flugzeugträger „Ocean“. 

Ein Tag in Berlin: Im Mittelpunkt: Die 7. 
Internationalen Filmfestspiele — Wir sahen 
Stars bei der Arbeit, beim Boxkampf und auf 
dem großen Filmball. 

Deutsches Derby 1957: Englands StarjocSfey 
Lester Piggott siegt sicher auf „Orsini“. 
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Der Münchener Stadtrat beschließt: 





^ Zum neuen Saisonbeginn erscheint: 



Steuerfreiheit tür einen Film 

Dem Union-Film „Ungarn in Flammen“ wurde 
völlige Steuerfreiheit zuerkannt. 

In einer Sitzung des Münchener Stadtrats wurde 
der Beschluß gefaßt, der Karpat-Film-Produktion 
„Ungarn in Flammen“ im Verleih der Union-Film 
erstmals völlige Steuerfreiheit zuzubilligen. 

Mit diesem Entschluß haben die Stadtväter 
Münchens die einmalige Bedeutung dieses Films 
als authentisches Dokument über den heldenmüti¬ 
gen Kampf des ungarischen Volkes um seine Frei¬ 
heit und Unabhängigkeit anerkannt. 

Nach Bekanntwerden dieses Beschlusses stellte 
die Karpat-Film-Produktion auch bei der Bayeri¬ 
schen Staatsregierung Antrag auf völlige Steuer¬ 
freiheit. 

Der Film gibt einen eindrucksvollen Überblick 
über die Entwicklungsgeschichte Ungarns und be¬ 
richtet in einer umfassenden Darstellung mit bisher 
nie gezeigten Original-Aufnahmen über die unga¬ 
rische Oktoberrevolution. 

„Rose Bernd“ — 

auch in der Schweiz ein großer Erfolg! 

Deutschlands Cannes-Beitrag erzielte auch in der 
Schweiz weit über Durchschnitt liegende Lauf¬ 
zeiten. So lief der Film z. B. im Metropol in Bern 
volle 28 Tage und im Orient, Zürich, sogar 
32 Tage. Den Verleih in der Schweiz hat die 
Emelka-Film A.G. 


„Alle Sehnsucht dieser Welt“ 

Die Katholische Filmliga hat den Columbia-Film 
„Alle Sehnsucht dieser Welt“ in ihre „Jahres¬ 
bestliste“ 1957 aufgenommen. In dieser amerika¬ 
nischen Filmkomödie, so begründet die Liga ihre 
Empfehlung, „mischen sich vitale Daseinslust und 
christliche Eheauffassung auf besonders erfrischende 
und gekonnte Art“. Der Film, der kurz vor seiner 
deutschen Erstaufführung steht, erhielt von der 
staatlichen Filmbewertungsstelle das Prädikat 
„besonders wertvoll“. 


Neue Büroräume in Düsseldorf 

konnte kürzlich der Verband der Filmverleiher e.V. 
mit einem zwanglosen Beisammensein einweihen, 
an dem neben den Vertretern fast sämtlicher Mit¬ 
gliedsfirmen auch der Delegierte des Vorstandes, 
Rechtsanwalt Horst von Hartlieb, WdF/NRW- 
Geschäftsführer Robert Backheuer jun. mit seinem 
Pressestellenleiter Georg Michael Bartosch und die 
im selben Hause (Friedrich-Ebert-Straße 17/19) 
amtierenden befreundeten Rechtsanwälte Dr. Wal¬ 
ter Wilde und Dr. Heinz Koch sowie die örtlichen 
Vertreter der Fachpresse als Gäste teilnahmen. -g 


IN WENIGEN ZEILEN 


Eine Rundfrage der Vereinigten Schweiz 
listen an ihre Mitglieder, die zehn besten F 
zu nennen, brachte den französischen Film 
de Paris", der in Deutschland unter dem Tit 
ein Schwein und die Nacht von Paris“ mit 
und sehr guten Kritiken läuft, die Nennung 


e des Jahres 
.a Traversöe 
„Zwei Mann, 
rohem Erfolg 
dem 3. Platz 


Frau Mercedes Stenholm aus Stockholm schrieb an die 
schwedische Verleihfirma des Films „Sissi, die junge Kai¬ 
serin" einen Brief, in dem es u. a. heißt: . . . seitdem ich 
diesen Winter Ihren Film „Sissi, die junge Kaiserin“ bei¬ 
nahe 30mal gesehen habe, hätte ich den Wunsch, einige 
Bilder von diesem Film zu besitzen . . . 


Zwischen dem Duisburger Film-Club e 
theaterbesitzer Albert Enzweiler 




gendfilmringes e 
hl der Filme 
ssion getroffen 


s" gezeigt wird. Für den Besuch dieser 
Ingen bezahlen die Mitglieder des Ju- 
en ermäßigten Eintrittspreis. Die Aus- 
rd von einer fünfköpfigen Prüfungskom- 
der neben drei Film-Club-Mitgliedern die 
i Albert Enzweiler angehören. -g 


Personelles 

Als Nachfolger des nach Berlin zurückgewechselten Dr. 
Eberhard D e 11 6 übernahm Lutz A r e n z, zuletzt in glei¬ 
cher Funktion bei der westdeutschen Allianz-Zweignieder¬ 
lassung tätig gewesen, die Leitung der Düsseldorfer Schorcht- 
Presseabteilung. -g 

Am 30. Juni schied Gustav Kl u che auf eigenen 
Wunsch und im freundschaftlichen Einvernehmen aus dem 
Unitas-Filmverleih aus. Die Berliner Unitas-Film-Vertretung 
übernimmt mit dem gleichen Tage Ferdinand B u 11 k u s , 
Berlin W 30, Rankestr. 24, Telefon 87 97 82/83. 
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